Annoncen⸗ 

Woge e- Greens. 
N außer in der 

g ition diefer Beitung 

> b. Wilhelmſtr. 17) 
ne Alcic & 0. 

4 eſtraße 14, 

. Eneſen bei Th. Spindler, 
7 nes bei . Streiſand, 


* 5 


ſeritz bei Ph. Matthias. 


17 

, 5 

“ Ar. 847 ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 M 
a % 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 


= 45 Pf. 
es deut⸗ 


Morgen ⸗ Ausgabe. 


Achtundachtzigſter 
Freitag, 2. Dezember. 


eitung 


Jahrgang. 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 

5 a a. 5 — 
amburg, Leipzig, Münche 

Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Andolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 

beim „Invalidendank“. 


1881. 


Inſerate 20 Pf. die ſechggeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Das Sozialiſtengeſetz. 
dan dem Erlaß des Sozialiftengefepes iſt bekanntlich die 
Ben die ausgeſprochen worden, daß die Ausnahmemaßregeln 
ü ie Sozialdemokratie nicht dieſe revolutionäre Bewegung 
ldd äsigen, ſondern dieſelbe nur aus der Oeffentlichkeit 
In dängen und dadurch auch die Bekämpfung derſelben mit 
e affen der Bildung und Aufklärung erſchweren werde. 
I irkung des Sozialiſtengeſetzes iſt in der That über 
7 kg eifl erhaben. Die Unmöglichkeit einer öffentlichen 
Ri, ton hat den liberalen Parteien die pofitive Bekämpfung 
Fi, ealdemokratiſchen Irrlehren thatſächlich unmöglich gemacht. 
un Motliche Probe auf das Sozialiſtengeſetz haben die Wahlen 
ahl der Oktober geliefert; und dieſe Probe iſt, wenn man die 
ig er in den Reichstag gewählten Sozialdemokraten berüd- 
R n. entſchieden zu Ungunſten des Geſetzes ausgefallen. Auch 
eri eueſte, dem Reichstag vorgelegte Rechenſchafts⸗ 
agent über die Erneuerung des kleinen Be⸗ 
iet deungszuſtandes in Berlin und Umgegend ge⸗ 
0 Es unumwunden zu. „Inzwiſchen, heißt es da, haben 
die gen Reichstagswahlen einen neuen Beweis geliefert, daß 
Kinn, anifation der Partei durch die ergriffenen Maßregeln 
10 Henegs wirkſam durchbrochen iſt.“ Aus dem Rückgang der 
in für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgegebenen 
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Si erl. 
8 dine dürfe auf einen dauernden Rückgang der Partei nicht 
Not 0 werden, weil ſich ein großer Theil der Anhänger von 
kalten er aus London gegebenen Weiſung getreu, der Wahl ent⸗ 
igkeit hätten. Im Gegentheil beweiſe die außerordentliche Rüh⸗ 
den mit welcher die Vorbereitungen zur Wahl und beſonders 
ben fi engeren Wahlen von der Sozialdemokratie getroffen wor⸗ 
4 12 0 und die trotz aller Beſchränkungen erzielten Reſultate 


ei 
ahn nicht zu denken ſei. Dieſe Argumentation iſt, wie uns 
0 weder klar noch durchſchlagend. Der Rechenſchaftsber icht 
h 0 den Beſchlüſſen des internationalen Kongreſſes zu Chur 
delche gerung, daß die gemäßigte Richtung der Bebel-Liebfnecht, 
he auf dem Kongreſſe dominirte, in naher Verwandtſchaft 
zu der Moſt'ſchen revolutionären Richtung, eine Auf⸗ 
Nene, welche durch die Rede Bebel's im ſächſiſchen Abgeord⸗ 
und Juſe, durch dio Alternativo: „Novolution o 
lied Mamit“ allerdings beſtätigt wird. Aber wenn der Unter⸗ 


ahlkreiſen, daß an ein Zurückgehen der Bewegung vor 


dog bischen beiden Richtungen ſo gering iſt, ſo erſcheint es 
lier ni, den Rückgang der Stimmen, welche bei den ber: 
AM zahlen für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgegeben 
Don ſind, darauf zurückzuführen, daß die Anhänger von 
Vabf er aus London gegebenen Weiſung folgend, ſich der 
90 un enthalten hätten. Dieſe Erklärung hat nur den einen 
en &. die Rockſchöße der Koalition der antifortſchrittlichen Par⸗ 


8 
ling von dem ſozialdemokratiſchen Anhang zu entlaſten, 
E 


=: Oktober für Profeſſor Wagner und Obermeiſter 
1 und am 12. November für Bebel und Haſenclever ge⸗ 
oz d hat. Der Rechenſchafts⸗Bericht geſteht ferner zu, daß 
N fen ſeit dem 29. November 1878 über Berlin verhängten 
fle elagerungszuſtandes, d. h. trotz der den Polizeibehörden 

ün, gten Ausweiſungsbefugniß, nur zeitweiſe ein Mangel an 
ö gen leitenden Kräften ſich fühlbar mache, daß aber dieſer 
1 7 15 bei der Disziplin, an welche die Parteigenoſſen Jahre lang 
1 bugeſe nd, auch nur von untergeordneter Bedeutung ſei. 
N don werden die Parteiorgane und Flugblätter verbreitet, 

Weg in Berlin gedruckt; die Geldſammlungen gehen ihren 
erg enſo wie die Zuſammenkünfte der Parteiführer. Der 
Mate führt ſogar an, daß zur Ausführung der Beſchlüſſe des 
volutionären Londoner Kongreſſes „Vorleſungen über die 

Vent gung und Anwendung von Exploſivſtoffen“ veranſtaltet, 
i wüungen wegen Beſchaffung größerer, zu Agitationszwecken 
bnd mter Geldmittel gepflogen und zahlreiche Emiſſäre, insbe⸗ 
. hun nach Deutſchland, ausgefendet werden, und zwar behufs 
Ne day Qbeimer Zirkel und Begehung von Gewaltthaten bei 
ont, etenber günſtiger Gelegenheit. Schon jetzt ſoll es an 
len. nären Klubs, an Geldmitteln und Exploſipſtoffen nicht 
kum, Nach alledem läßt ſich der Rechenſchaftsbericht dahin 
. Rah, en, daß er die Wirkungsloſigkeit der bisher getroffenen 
Ay bien ebenso unzweideutig illuſtrirt, wie die Unmöglichkeit, 
e Maßregeln zu verzichten. 


Deutſchland. 


nan Berlin, 30. November. Daß die langen Aus: 
in N erſetzungen allgemein politiſcher Art, 
Men achholung des bei der Generaldebatte des Etats Ver⸗ 
8 ; n den letzten Tagen im Reichstag ſtattgefunden, Weſent⸗ 
t Klärung der Situation beigetragen hätten, wird man 
Upten können. Der Reichskanzler hält vorerſt an feinen 
Schädlichkeit der liberalen Beſtrebungen, 
R ens auf der vorgeſchrittenen Linken verfolgt wer: 
er läßt ſich nicht überzeugen, daß er einſtmals mit dem 


+ 
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Liberalismus ganz gut ausgekommen und ſelbſt die Schuld trägt, 
daß dies heute nicht mehr der Fall iſt, daß er einſt eine feſte 
Majorität beſeſſen, mit der bei einiger Reſignation und einigem 
ernſtlichen Streben nach Verſtändigung auch ein konſervativer 
Staatsmann ſehr wohl die Geſchäfte zu führen vermochte, und 
daß ihn zur Zertrümmerung dieſer Majorität nur der 
Wunſch geführt hat, der niemals erfüllt werden 
wird, eine vollſtändig gefügige parlamentariſche Mehr⸗ 
heit mit Aufopferung alles freien Willens zu gewinnen. 
Er redet ſich, geſtützt auf ſeltſame Zahlengruppirungen, 
ein, daß die konſervative Strömung im Volke im Wachſen, die 
liberale im Rückgang begriffen ſei und daß er dereinſt doch noch 
die erſehnte Mehrheit nach ſeinem Geſchmack gewinnen werde. 
Einſtweilen muß aber das Zentrum herhalten, um die dünnen 
Reihen der Konſervativen zu einer wenigſtens ſcheinbaren Majo⸗ 
rität anzuſchwellen. Die konſervativ⸗klerikale Allianz iſt aus den 
jüngſten Verhandlungen deutlich genug hervorgetreten. Die 
Liebeswerbungen Windthorſt's ſind von der rechten Seite ſehr 
entgegenkommend aufgenommen, ausdrücklich iſt bezeugt worden, 
daß die Rechte mit dem Zentrum innigere Berührungspunkte 
habe, als mit den Liberalen, und der Reichskanzler hat wenig⸗ 
ſtens nichts gethan, dem feſteren Zuſammenſchließen dieſer neuen 
Gruppirung entgegenzutreten oder daſſelbe als ihm unliebſam 
zu bezeichnen. Im Gegentheil, er erkannte ausdrücklich an, 
daß ihm gegenwärtig das Zentrum weit weniger gefähr⸗ 
lich erſcheine, als die Fortſchrittspartei, und folgerichtig eine 
Verſtändigung mit jener Partei weit eher möglich als mit dieſer. 
Die Erkenntniß dieſes verhängnißvollen Irrthums kann nicht 
lange ausbleiben, ſowie einmal wieder eine ernſte Probe auf 
Weſen, Charakter und Ziele des Zentrums gemacht wird. Dann 
wird der Boden wieder für geſundere politiſche Verhältniſſe frei 
und empfänglich werden. Der Abg. Windthorſt hat ſich in den 
letzten Tagen ſichtlich beſtrebt, ſeine Partei dem Reichskanzler 
und der Rechten in möglichſt günſtiger Beleuchtung vorzuführen; 
er eröffnete, wenn auch mit ſtarker diplomatiſcher Reſerve, 
lockende Ausſichten auf die Zuſtimmung zu wirthſchaftlichen Lieb⸗ 
lingsprojekten des Reichskanzlers. Allein darum bleibt es doch 
eine unumſtößliche, wenn auch vielleicht kurze Zeit verdunkelte 
Thatſache, daß in Deutſchland und Preußen keine ultramontane 
> en nn nn a ET yo 
— Unter der Ueberſchrift: „Die d 
und das deutſche Volk“ bringt die „Prov. Corr.“ 
einen Artikel, der folgendermaßen beginnt: „Wir wollen von 
den Hohenzollern regiert werden, nicht von Bismarck,“ ſo lautete 
eines der Schlagworte, die man für die Wahlen ausgab, — 
„wir müſſen die Hohenzollern ſchützen vor der Vergewaltigung 
eines nach Allmacht ſtrebenden Miniſters“ u. ſ. w., ſo ſprachen 
die vermeintlichen Freunde unſeres Königthums, und als dann 
die Wahlen in ihrem Sinne ausgefallen ſchienen, verlangten 
ſie, daß der neue Reichstag vom Kaiſer in Perſon eröffnet 
werde, im Gegenſatze gegen den Fürſten Bismarck, der ja 
bei den Wahlen angeblich eine Niederlage erfahren habe.“ Wir 
glauben zwar auch einigermaßen zu wiſſen, ſagt die „Voſſ. Ztg.“, 
was auf liberaler Seite vorgeht, daß die Liberalen aber ver⸗ 
langt hätten, der Reichstag möge vom Kaiſer in Perſon eröffnet 
werden, im Gegenſatze gegen den Fürſten Bismarck, iſt wiederum 
eine jener Halluzinationen, an denen die „Prov.⸗Corr.“ ſtets 
leidet, wenn der Gedanke des Liberalismus in ihr aufſteigt. 
Die „Prov.⸗Corr.“ fährt dann fort: 
Da es ſich bei der Eröffnung um einen Staatsakt handelt, ſo 
mußte dieſe Ausſprache von dem Kanzler, mitgezeichnet ſein, welcher 
damit die ſtaatsrechtliche Verantwortlichkeit dafür übernahm. Neben 
der ſtaatsrechtlichen giebt es aber noch eine moraliſche Ver⸗ 
antwortlichkeit, und dieſe wollte der Kaiſer ganz 1 5 ſelbſt tragen. 
Deshalb mußte die Botſchaft ſo gefaßt werden, daß ſie für jeden ver⸗ 
nünftigen Menſchen nur als der Ausdruck der eigenſten Anſichten, 
Wünſche und Gefühle des Monarchen einen Sinn hat und die Aus⸗ 
flucht, daß blos ein Miniſter ſpreche, ganz unmöglich wurde... So 
iſt denn im vollſtem Maße geſchehen, was die vorgeblichen Hüter des 
Nee ürſtenthums verlangt hatten: der Kaiſer, ſtatt das 
ort nur ſeinem Miniſter oder Kanzler zu überlaſſen, hat ſelbſt ge⸗ 
ſprochen und ſeine perſönliche Anſicht kundgethan. 
Die Ehrfurcht vor der erlauchten Perſon des Kaiſers ver⸗ 
bietet uns der „Prov.⸗Korreſp.“ auf das Gebiet zu folgen, wo⸗ 
hin fie den Kampf verlegt ſehen möchte. Der Gedanke, daß 
das Regiertwerden von den Hohenzollern gleichbedeutend ſei mit 
dem Hineinzerren der Perſon des Kaiſers in den Kampf der 
Parteien, iſt Eigenthum der „Prov.⸗Korr.“, um das kein libe⸗ 
raler Mann ſie beneidet. Nur das mag ihr geſagt werden, daß 
ſie damit ein frevelhaftes Spiel treibt, mit dem am wenigſten 
dem Intereſſe des Königthums, als deſſen treue Wächterin die 
„Prov.⸗Korr.“ ſich ſo gern darſtellt, gedient iſt. Wenn ein ſol⸗ 
ches Hineinzerren des Kaiſers in das Parteigetriebe unſchädlich 
bleibt, ſo iſt das lediglich das Verdienſt der liberalen Parteien, 
die beſſer wiſſen was ſie der Perſon des Kaiſers ſchuldig ſind, 
als dies bei der „Prov.⸗Korr.“ der Fall zu ſein ſcheint. 
— Die ungünſtige Beurtheilung der Geſchäftslage 
im erſten Jahre der neuen Zollpolitik, welche 
für die mehr oder weniger freihändleriſchen Handelskammern in 


eutſchen Fürſten 


Preußen eine Maßregelung durch den preußiſchen Handelsminister 
herbeizuführen beginnt, findet bemerkenswerther Weiſe ihre volle 
Beſtätigung in den Berichten nichtpreußiſcher Handels⸗ 
vorſtände. Einen neuen Beleg dafür bietet der erſt jetzt aus⸗ 
gegebene Jahresbericht der Handels und Ge⸗ 
werbekammer zu Plauen, welcher für ſein verſpätetes 
Erſcheinen allerdings durch einen überaus reichen ſachlichen Inhalt 
entſchädigt. Das Urtheil über die Geſchäftslage wird darin 
folgendermaßen zuſammengefaßt: 

„Die allgemeine wirthſchaftliche Lage des Jahres 1880 trägt faſt 
den entgegengeſetzten Charakter wie die des vorhergehenden Jahres. 
Der ſich in dem letzten Theile des Jahres 1879 allgemein bemerklich 
machende Aufſchwung, gegen welchen allerdings die überaus bedrängte 
Lage einiger Induſtriezweige, insbeſondere einiger Zweige der für den 
Kammerbezirk beſonders wichtigen Textilinduſtie, auffallend abs 
ſtach, behauptete ſich nicht nur mährend der erſten Hälfte 
und theilweiſe noch während 1 Monate der zweiten Hälfte 
des Jahres, ſondern empfing zu Anfang des Jahres noch einen 
weiteren Impuls durch die lebhafte Nachfrage nach einigen Haupt⸗ 
erzeugniſſen der deutſchen Induſtrie, welche die ungewöhnlich gehobene 
wirthſchaftliche Lage und Stimmung der Vereinigten Stagten von 
Amerika hervorrief, an welcher aber leider gerade die am meiſten noth⸗ 
leidenden Induſtriezweige am wenigſten theilnahwen. In dem Maße. 
wie die Nachwirkungen dieſes Faktors aufhörten, trat wieder eine all⸗ 
mälige Erlahmung ein, die ſich in fortſchreitendem Maße geltend 
machte, ſo daß es ſehr zweifelhaft erſcheint, ob, auch nur die 
geſchäftliche Regſamkeit im Allgemeinen und die Geſammtoroduktion 
ins Auge gefaßt, ſich eine Beſſerung gegen das Vorjahr 
oder ſelbſtgegen das Jahr 1878 konſtatiren läßt. Die 
allgemeine politiſche Lage übte auch im Jahre 1880 weder einen för⸗ 
dernden noch einen ſtörenden Einfluß auf die wirthſchaftliche Lage aus. 
Fortdauernd nachtheilig wirkten die ſich von allen 
Seiten mehrenden verkehrsfreiheitsfeindlichen 
Maßnahmen der auswärtigen Staaten. Inwieweit 
dieſelben durch die Wirkungen des inzwiſchen zur vollen Geltung 
gelangten deutſchen Schutzzollſyſtems kompenſirt worden find, 
darüber läßt ſich, abgeſehen von vereinzelten, auf's Unmittel⸗ 
barſte davon berührten Induſtriezweigen, ebenſo wenig ein zu⸗ 
verläſſiges Urtheil abgeben, als über den Einfluß des neuen 
Syſtems auf die daneben von ſo viel anderen Faktoren abhängige 
allgemeine wirthſchaftliche Lage überhaupt. Die Kammer hat zwar 
nicht verſäumt, ihre Auskunftsperſonen diesmal neben dem Urtheile 
über den Geſchäftsgang in den von ihnen vertretenen Induſtriezweigen 
auch ſpeziell um ein Urtheil über die Einwirkungen zu bitten, welche 
die neue Zolltarifgeſetzgebung darauf gehabt bat, und wird bei der 
Berichterſtatzung Über die einzelnen Induſtriezweige dieſe Urtheile mit 
eee non ben eee „Desastiong. stheih 
geftellt, im entgegengeſetzten Falle aber wohl | das eingegangene 
rtheil von ſubjektiven Anſchguungen oder zufälligen Umſtänden beein 
flußt worden iſt, fo wird die Kammer ſelbſt dieſer Frage im Allgemeinen 
Near u d ſich einer um ſo größeren Zurückhaltung zu befleißigen haben. 
kur jo viel läßt ſich mit Sicherheit konſtatiren, daß das vorhandene 
Kapital auch 1880 mit Vorliebe nichtprivatinduſtrielle Anlagen aufge⸗ 
ſucht hat und der nominale Arbeitslohn nach den der Kammer 
hierüber zugegangenen Mittheilungen nirgends geſtiegen iſt. 
Der letztere Umſtand erſcheint um ſo bedauerlicher, als nicht zu bezwei⸗ 
feln ſteht, daß der reale Arbeitslohn im Laufe des Jahres immer mehr 
zurückgegangen iſt. Die Hauptſchuld hiervon trägt die durch eine 
ungenügende Ernte in Verbindung mit dem ſolchen Falles ſich nach ſeinem 
ganzen Betrage für den inländiſchen Konſumenten fühlbar machenden 
Eingangszoll verurſachte empfindliche Steigerung der 
Preiſe der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe. Ueber 
die letzteren giebt in gewohnter Weiſe die nachſtehende Tabelle Auf⸗ 
ſchlus, bei welcher auch diesmal die Reichenbacher Marktpreiſe für 
Getreide und Butter zu Grunde gelegt worden ſind.“ 

Keine nachweisbare Beſſerung der wirthſchaftlichen Lage im 
Allgemeinen, Schädigung der deutſchen Induſtrie durch immer 
neue Zollerhöhungen des Auslandes, Ausbleiben jeglicher Steige⸗ 
rung des Arbeitslohns bei gleichzeitiger empfindlicher Preisſteige⸗ 
rung der nothwenoigſten Lebensbedürfniſſe — das iſt alſo das 
wohlabgewogene Urtheil der durchaus keinen ausgeprägt prinzi⸗ 
piellen Standpunkt einnehmenden Vertreter eines Bezirks, welcher 
über eine halbe Million Einwohner zählt und an industrieller 
Betriebſamkeit zu den erſten unſeres Vaterlandes gehört. Bei 
der zur Zeit beſtehenden engen Verbindung zwiſchen Reichskanzler⸗ 
amt und preußiſchem Handelsminiſterium werden nunmehr viel⸗ 
leicht auch die außerpreußiſchen deutſchen Handelskammern von 
verantwortlicher Vernehmung oder amtlicher Verwarnung be⸗ 
troffen werden. An den Thatſachen werden freilich alle Maß⸗ 
regeln dieſer Art doch nichts ändern können. 

— Die Vorlage, betreffend den Zollanſchluß der 
Unterelbe und die dadurch entſtehenden Koſten, lautet 
sr 

„Der Bundesrath wolle beſchließen, daß 1) der Zeitpunkt des An⸗ 
ſchluſſes der Unterelbe an das deutſche Zollgebiet auf den 1. Januar 
1882 feſtzuſetzen, 2) die vorgeſchlagene Abänderung der jetzigen Zoll⸗ 
grenze zu genehmigen ſei, 3) die zollamtliche Behandlung der Waaren⸗ 
Ein⸗, Aus⸗ und Durchfuhr auf dem — Zollgebiet gehörigen Theile 
der Unterelbe nach den Vorſchriften des vorgelegten Regulativs zu er⸗ 
folgen habe, 4) die durch den Zollanſchluß der Unterelbe entſtehenden 
Koſten, ſoweit fie nicht von der freien Stadt Hamburg zu tragen find, 
(und zwar nach der 1 Berechnung bei den einmaligen Koſten 
eine Ausgabe von 479,550 Mk. und bei den dauernden Ausgaben eine 
Mehrausgabe von 284,808 Mk.) in vollem Umfange von der Zoll⸗ 
gemeinde vergütet werden“ 

— Der Kultusminiſter läßt neuerdings durch die 
Bezirksregierungen Ermittelungen über die Alters verſor⸗ 
gung der Elementarlehrer, insbeſondere über die 
ſtaatlichen Zulagen, anſtellen. Wir wollen wünſchen, daß dabei 
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und die Tabakspfla 
1881/82; die Durch 
Ddktober 1881; 


wurden verſteuert 1, 443,671,600 Kg. 


mehr und Beſſeres für die Betreffenden herauskommen möge, als 
bei den in früheren Jahren angeſtellten Ermittelungen, die mei⸗ 
ſtens Alles beim Alten gelaſſen haben. : 

— Aus der Mitte der liberalen Parteien wird demnächſt 
ein die Ausdehnung der Haftpflicht betreffender 
Geſetzentwurf eingebracht werden, welcher den Zweck des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes in ſelbſtſtändiger Weiſe zu erfüllen be⸗ 
ſtimmt iſt. E 

— Nachdem die vor vier Monaten angeordneten unfall: 
ſtatiſtiſchen Erhebungen zum vorläufigen Abſchluß 
gelangt ſind, ſollen die mit Abholung der einzelnen Formulare 
Beauftragten veranlaßt werden, bei der Empfangnahme derſelben 
in jeder gewerblichen Anlage Nachfrage zu halten, ob die dort be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter gegen alle Unfälle oder nur gegen haftpflich⸗ 
tige Unfälle oder gar nicht verſichert ſind. 

— Die nationalliberale Fraktion des Reichs⸗ 
tags hat ſich heute konſtituirt und in ihren Vorſtand gewählt: 
von Bennigſen, von Benda, Stephani, Hobrecht, Büſing, Dr. 
Buhl, Dr. Blum. 

— Die nationalliberale Partei hat durch den plötzlichen 
Tod des Abg. Gymnaſialdirektor von Heinemann einen 
ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Der Verſtorbene hatte früher dem 
norddeutſchen Reichstag angehört und war jetzt wieder für Wol⸗ 
fenbüttel⸗Helmſtadt in den Reichstag gewählt worden, in dem es 


ihm nicht vergönnt geweſen einzutreten. 

— Offiziös wird gefchrieben; Das Oktoberheft der ‚Ro: 
natshefte zur Statiftif des Deutſchen Reichs 
enthält u. A. die Produktion der Bergwerke, Salinen und Hütten im 
Deutſchen Reich und in Luxemburg für das Jahr 1880. Eine an die 
Spitze dieſer Nachweiſungen geſtellte gedrängte Ueberſicht über die 
Menge und den Werth der im Jahre 1880 erzeugten wichtigeren Pro⸗ 
dukte der deutſchen Montan⸗Induſtrie unter Vergleichung 
mit den Ergebniſſen des Vorjahres zeigt, daß die bedeutendſten Er⸗ 
zeugniſſe, trotz vermehrter Produktion, erhöhte Preiſe erzielt haben, 
und läßt erkennen, daß die deutſche Montan⸗Induſtrie im Jahre 1880 
ſich eines Aufſchwungs zu erfreuen hatte. Die Ermittelungen bezüg⸗ 
lich der Produktion der Bergwerke und der Gewinnung von Salzen 
aus wäſſriger Löſung dürfen als vollſtändig und genau betrachtet 
werden, da ſie mit unerheblichen Ausnahmen auf den eigenen Angaben 
der betreffenden Induſtriellen beruhen. Dagegen enthalten die Zuſam⸗ 
menſtellungen üder die Hüttenproduktion leider empfindliche Lücken, 
weil eine Reihe von Hüttenbeſitzern die Auskunft über den Betrieb und 
die Produktion ihrer Werke verweigert und ſich darauf beruft, daß eine 
geſetzliche n dazu nicht beſteht. Soweit es möglich war, 
find die verweigerten Angaben von den Annahme Behörden durch 
Schätzungen erſetzt worden, bei welchen jedoch, trotz der größten Sorg⸗ 
falt, erhebliche Irrungen nicht ausgeſchloſſen find. In mehrfachen 
Fällen war aber bei dem Mangel jeglicher Kenntniß über die Betriebs⸗ 
und Produktionsverhältniſſe der betreffenden Werke auch eine Schätzung 
unausführbar; dieſe Werke, und zwar 2 Erzhütten, 20 Eiſengießereien 
und 4 Schweißeiſenwerke, ſind daher überhaupt nicht mitgezählt. 
Schätzungen der Betriebs⸗ und Produktionsverhältniſſe, bezw. eines 
Theils derſelben, wurden angenommen bei 2 Erzhütten, 69 Eiſengieße⸗ 
reien, 17 Schweißeiſenwerken, 7 Flußeiſenwerken und 3 Werken zur 
Gewinnung von Salzen aus wäffriger Löſung — Das genannte ſta⸗ 
tiftifche Heft enthält ferner Berichte über die Bierbrauerei und 
Bierbeſteuerung im deutſchen Zollgebiet während des Etats⸗ 
2 


hres 1880/81; vorläufige Nachweiſungen des Flächeninhakts der mit 
abak bepflanzten Grundflächen, ſowie der Zahl der Tabakspflanzer 
ungen im deutſchen Zollgebiet für das Erntelahr 
chnittspreiſe wichtiger Waaren im Großhandel, 
Ein⸗ und Ausfuhr der wichtigeren tikel im 
deutſchen Zollgebiet für den Monat Oktober 1881 und für die Zeit 
vom 1. Januar bis Ende Oktober 1881; und endlich Ueberſicht über 
die von den Rübenzuckerfabrikanten des deutſchen Zollgebiets verſteuer⸗ 
ten Rübenmengen, ſowie über die Einfuhr und Ausfuhr von Zucker 
im Monat Oktober 1881. Nach der letztgenannten Ueberſicht waren 
im Monat Oktober d. J. im Betriebe 338 Rübenzucker⸗Fabriken. Es 
Eingeführt wurden vom Zoll⸗ 
uder, 382,761 Kg. Robzucker und 


Auslande 255,575 Ka. raffinirter 


Aus Großväter Tagen. 
Erinnerungen von Albert Lindner. 

„Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt!“ Was ich 
von dem meinigen weiß, ſtammt aus den Berichten meiner 
Mutter, die in ihrem achten Jahre in Auerſtädt, ihrem Geburts⸗ 
ort, jene unglückliche Schlacht erlebte. Mein Großvater war 
Schulze des Dorfes und hatte einen preußiſchen Oberſt im Quar⸗ 
tier. Am 14. Oktober früh um 4 Uhr hörte meine Mutter, 
das achtjährige Kind, ein dumpfes Donnern über den Hügeln 
nach Apolda zu; ſie richtete ſich im Bette auf und weckte den 
Vater. „Die Franzoſen ſind meiner Seele ſchon von Jena da! 
Na, das wird was Gutes werden,“ rief er. Er ſprang auf 
und weckte den Oberſt. Der wollte aber an die Nähe des Fein⸗ 
des durchaus nicht glauben, bis endlich auch er die Kanonen 
hörte. „Unbegreifliche Keckheit!“ ſchnarrte er. „Kann's nicht 
glauben, daß uns die Kerle ſo nahe kommen Meine Choko⸗ 
lade! Und der Friedrich ſoll herein!“ Der Burſche kam, half 
ſeinem Herrn die Uniform anlegen und machte den Toiletlentiſch 
zurecht. Bald waren ein Dutzend Fläſchchen und Näpfchen, 
Döschen, Pinſel und Läppchen zur Handhabe bereit und der 
Herr Oberſt ſaß im Pudermantel da und trompetete zum Donner 
der Kanonen, der immer näher kam, ſtoßweiſe die Worte vor 
ſich hin: „Aeh, Lumpenhunde! Halten uns ja nicht Stand. 
Sollen machen, daß ſie die Wälle von Erfurt erreichen, ehe 
wir über ſie kommen! Keine Ehre zu gewinnen von dieſen 
Kerlen!“ 

„Franzöſiſche Vorhut eine Viertelſtunde vom Dorf!“ ſchrie 
mein Großvater, ins Zimmer ſtürzend. 

„Was iſt das für ein Geſöff, 
Chokolade? Wie heißt das Dorf? 

„Auerſtädt, Herr Oberſt.“ 

„Verfl— Neſt! Etwas Eau be Levante, Friedrich!“ 

Bum! Bum! Piff! Paff! 

Friedrich eilte ans Fenſter. 


Bauer? Nennt Ihr das 


„Unſer Regiment tritt an dem Dorfplatze an, Herr Oberſt, 


es iſt doch wohl Zeit, daß Sie —“ 
„Den Cognac! Nun etwas Roſenwaſſer auf meine Hände!“ 
„Die Artillerie rückt aus dent Dorfe nach Welten ab. Das 
Regiment ſcheint zu warten —“ 8 
Bum! Bum! Piff! Paff! 


| 


Be 

9 Melaſſe: ausgeführt 5,372,668 Kg. raffinirter Zucker, 
37,598,905 4 Rohzucker und 2,701,017 Kg. Melaſſe. 5 
„ Die Budget⸗Kommiſſion des Reichstags beendete in 
ihrer heutigen Sitzung die Berathung des Ordinariums des preußiſchen 
Etats für die Militärverwaltung. Die Poſitionen Kap. 5 Tit. 6 und 
7 und Kap. 6 Titel 16 und 17 wurden vorläufig abgeſetzt, um zu⸗ 
nächſt durch eine Beſichtigung an Ort und Stelle zu ermitteln, ob die 
Verlegung der Kaſernen und Depots für die Train = Bataillone des 
Garde⸗ und 3. Armee⸗Korps unumgänglich ſei. — Sodann wurden 
die Etats für Sachſen und Würtemberg genehmigt. — Schließlich 
wurden beim außerordentlichen Etat der Militärverwaltung von letzte⸗ 
rem ſelbſt zunächſt abgeſetzt: Kap. 6 Tit. 31 (Neubau ꝛc. eines Stalles 

0 ., ferner Poſition 26 (Neubau ꝛc. eines Kaſernements in 
Stargard 500,000 M.) und 41 (Neubau ꝛc. von Kaſernen in Poſen 
800,000 M.) um je 200,000 M. reduzirt. Poſition 34 (Neubau 2c. 
einer Kaſerne in Rudolſtadt 55,000 M.) wurde ganz geſtrichen. Poſi⸗ 
tion 35 (Neubau ꝛc. eines Kaſernements in Stendal nach längerer 
Debatte abgelehnt. 

— Die Wahl des Abgeordneten Dr. Bamberger zum Vor⸗ 
ſitzenden der Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend den Beitrag des Reichs zu den Koſten des 
Zollanſchluſſes Hamburgs bat vielfach überraſcht. Dr. 
Bamberger, als Kandidat der Liberalen, erhielt bei der Wahl 10 
Stimmen, Dr. Reichenſperger, der Kandidat der Konſervativen und 
des Zentrums, nur 6, da die Mehrzahl der letzteren abweſend war. 
Unter dieſen Umſtänden einigte die Kommiſſion ſich dahin, Dr. Bam⸗ 
berger zum Vorſitzenden, Dr. Reichenſperger zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden zu beſtellen. PR ? ä e 

— Das erſte Petitionsverzeichniß des Reichstags ent⸗ 
hält 82 Petitionen, wovon zwei der Budgetkommiſſion Überwieſen find. 


— 


661,766 K 


Davon wünſcht eine die Abänderung des Civilſtandsgeſetzes, eine andere 
Abänderung des Militär⸗Strafgeſetzbuches und der Militärgerichtsord⸗ 
nung, namentlich in Bezug auf die Anzeigepflichten von Ausſchreitun⸗ 
gen in der Amtsgewalt durch Erleichterung des Inſtanzenweges und 
ſtrengere Beſtrafung bei Mißbräuchen der Amtsgewalt, ſo wie durch 
Einführung des öffentlichen Militärgerichtsverfahrens im ganzen 
Reiche. Dieſe Petition wird vorausſichtlich zu eingehenden 
Erörterungen über die Militär⸗Strafgeſetzgebung führen. Eine andere 
Petition wünſcht ein Vogelſchutzgeſetz und internationale Vereinbarun⸗ 
gen zur Verhütung der Maſſenvertilgung nützlicher Vögel. Ein Herr 
Hoppe u Zürich überreicht einen Entwurf eines Reichsbauſchatzes, 
d. h. Ueberweiſung von Reichsüberſchüſſen an beſondere Kaſſen, behufs 
Beſchäftigung von Arbeitern. Von allgemeinerem Intereſſe iſt u. A. 
eine Petition, die Reichslande Elſaß⸗Lothringen zu einem ſelbſtändigen 
Großherzogthum bezw. Königreich und auch das Großherzogthum 
Baden zu einem Königreich zu erheben. 6 
— Zuverläſſigem Vernehmen nach wird vom Herbſt 1882 ab die 
Dienſtzeit der Landwehr auf die geſetzliche Dauer von 12 
Jahren herabgeſetzt und dadurch eine erhebliche Belaſtung dieſer 
Mannſchaften, welche wegen des Uebergangsſtadiums von einer 18jäh⸗ 
rigen Dienſtzeit bisher noch beſtand, in Wegfall kommen 5 
— Das Reichs⸗Stempelgeſetz vom 1. Juli d. J. legt in 
28 ſämmtlichen Behörden und Beamten der Bundesſtaaten und 
ommunen die Verpflichtung auf, die Besteuerung der ihnen vorkom⸗ 
menden nach dieſem Geſetze ſtempelpflichtigen Urkunden zu prüfen und 
die zu ihrer Kenntniß gelangenden Zuwiderhandlungen gegen das 
Geſetz bei der zuſtändigen Behörde — nach § 24 1. c. den Haupt⸗Zoll⸗ 
und Haupt⸗Steuerämtern, in den Hohenzollernſchen Landen bei der 
Regierung zu Sigmaringen — zur Anzeige zu bringen. Das Intereſſe 
des Reichs und der preußiſchen Staatskaſſe erheiſcht zur Sicherung 
eines wirkſamen Erfolges des genannten Geſetzes eine auſmerkſame 
Ausübung der vorgedachten Aufſicht; der Miniſter des Innern und 
der Finanz⸗Miniſter haben deshalb durch Zirkularerlaß vom 23. v. M. 
die Ober⸗Präſidenten veranlaßt, die ihnen unterſtellten Behörden und 
Beamten in dieſem Sinne mit entſprechenden Weiſung zu verſehen, 
zugleich auch Anordnung zu treffen, daß gemäß der Beſtimmung des 
Bundesraths unter Ziffer 13 der Ausführungsvorſchriſten zum Reichs⸗ 
Stempelgeſeze den zur Erhebung der Stempelabgabe für die Looſe 
zuſtändigen Steuerbebörden von Kerr ertheilten Exlaubniß zur Ver⸗ 
anſtaltung einer öffentlichen Lotterie oder Ausſpielung, bezw. 
von der etwaigen Zulaſſung des Vertriebs ausländiſcher Looſe, die 
vorgeſchriebene Mittheilung rechtzeitig zugehe, und daß dem Provin- 
zial⸗Steuer⸗Dixektor eine Abſchrift der bezüglichen Mittheilung nach⸗ 
richtlich übermittelt werde. 5 
— Ueber das Schickſal des an der chineſiſchen Küſte ver⸗ 


unglückten und angeblich geplünderten Dampfers „Quinta“ 


„Iſt der Säbelkorb geputzt, der Federbuſch in Ordnung?“ 

„Die feindliche Vorhut kommt um die Ecke dort.“ 

„Hat keine Eile, Kerl. Scheer' Dich zur Kompagnie, ich 
komme gleich nach. Mein Spaniol! Meine Pfeffermünz. Rühr' 
Dich, verdammter Bauer. In ein paar Minuten haben wir die 
Kerls zuſammenkartätſcht.“ 

Schnedderendeng! Piff! Paff! 

Mein Großvater wurde von ſeiner zitternden Gattin abge⸗ 
holt. Die ganze Fomilie kroch im Keller zuſammen. Der Burſche 
ließ ſich zum Fortkommen nicht zweimal nöthigen. Er rannte 
dem Regimente nach, das ſich endlich ohne den Oberſt nach 
Eckartsberge zu in Marſch geſetzt hatte. Der Oberſt gerieth in 
franzöſiſche Gefangenſchaft. 

Man könnte dieſen Bericht meiner Mutter für ein abſcheu⸗ 
liches Phantaſiebild halten, wenn man es aus der Geſchichte 
nicht beſſer wüßte. Die preußiſche Armee zehrte noch vom 
Ruhme des großen Friedrich. Der franzöſiſche Kultureinfluß 
beherrſchte alle deutſchen Geſellſchaftsklaſſen, das Militär putzte 
ſich, bramarbaſirte, fluchte franzöſiſch und trieb, was jeder Friede 
nach ruhmreich überſtandener Zeit an Verweichlichung, Laſter⸗ 
haftigkeit und Renommirſucht im Gefolge hat. Bekannntlich 
ſchafften erſt Scharnhorſt und Gneiſenau einen anderen Heeres⸗ 
geiſt im Bunde mit der eiſernen Noth. 

Von meiner Tante, ebenfalls Auerſtädter Kind, erfuhr ich 
Folgendes aus jener Schlacht: Schon war die Wendung der⸗ 
ſelben eingetreten, das preußiſche Heer war in der Richtung nach 
Reisdorf und Edartsberge zu aufgerollt worden, der König, Frie⸗ 
drich Wilhelm III., hielt einen rathloſen Augenblick an den Reis⸗ 
dorfer Defilsen mit feiner Suite, als ihm durch einen heran⸗ 
ſprengenden Landjäger die Königin Luiſe gemeldet wurde, deren 
Wagen, von Merſeburg herkommend, ſich dem Schlacht⸗ 
ſelde in raſchem Trabe näherte. Das Königspaar traf ſich, um 
ſich unverzüglich auf die Flucht zu begeben. Dazu war aber, 
da die Pferde der Königin überangeſtrengt waren, neues Fuhr⸗ 
werk nöthig. Adjutanten, in das Dorf geſchickt, fanden daſſelbe 
menſchenleer, weil ſich Alles verkrochen hatte. Einer derſelben 
erkundete zufälligerweiſe noch die Wohnung des Schulzen, meines 
Großvaters. Er holt ihn aus dem Keller und zwingt ihn, ein 
Gefäß, zu beſchaffen. Da des Schulzen einziges Pferd erkrankt 
war, lief derſelbe durch die bereits in das Dorf rückenden Fran⸗ 
zoſen von Haus zu Haus und fand endlich beim Schmied des 


erhält die „Tribüne“ von informirter Seite aus Kie 
weitere Mittheilungen vom 29. d. M.: 

Soweit der Rbederei in Flensburg bekannt geworden, 
„Quinta“ am 2. Ditober Hongkong für Saig an, eg 
die unter gewöhnlichen Ver hältniſſen nur 4—5 Tage dauert. icht! 
Schiff am 12. Oktober feinen Beitimmungsort noch nicht eri 
und da man wußte, daß am 4. v. M. in der Gegend bei 
ein Taifun gewüthet hatte, wurden die Agenten der Dau 
Geſellſchaft in Hongkong beſorgt und baten das engliſche © 
ment, (weil ein deutſches Kriegsſchiff nicht im Hafen war) 
liſchen Kriegsdampfer hinaus zu ſenden, um nach der, 
ſuchen. Die Bitte wurde bewilligt; da aber am 
Honglong wieder ein Taiſun einſeßte, vermochte det Fine 
„Keftrel” erſt am 16. Oktober auszulaufen. Die letzten . 
Hongkong datiren vom 17. Oktober und konnten daher m 
Auslaufen des „NReftrel” berichten. Eine Depeſche DOM Tu 
aus Hongkong meldete nach Flensburg, daß die Mannſchaf 
dig gerettet dort angekommen, die „Quinta“ aber an der 
Hainan total verloren ſei. Von Feuer oder Plünderung der nic 11 
derholen dies — war darin nichts geſagt. Nach Empfang dal 
chineſiſchen Poſt, die bis Ende dieſer Woche erwartet wernen 
werden wir Näheres zu berichten vermögen. von gell 

Vor einigen Tagen iſt im auswärtigen n 1 
Staats ſekretär Grafen Hatzfeldt und dem griechiſchen 


Herrn Rangabé ein Konſulatsvertrag wischen f 


verlg 


deutſchen Reiche und Griechenland unterzeichnet wol 


Oeſterreich. 91 
Wien, 29. November. [Die rumäniſche bound 
rede. Die Länderbank.] Die rumäniſche T0 feilen 
hat in den hieſigen politiſchen Kreiſen begreiflicherweiſe ö 
günſtigen Eindruck gemacht. Die „N. Fr. Preſſ 
merkt dazu: a 
Wir erſehen daraus zu unſerm Bedauern, daß Rumänien 
der ſtrittigen Artikel des öſterreichiſchen Avant-projet zur Uebe auf 
der Schifffahrt auf der unteren Donau heute mebr als fee 
Standpunkte des Non possumus verharrt. Ueberhaupt i 
Thronrede von einem Oeſterreich unfreundlichen Hauche 
Wir zweifeln, daß angeſichts der Dispoſitionen Rumäniens 
päiſche Donau⸗Kommiſſion ihre Verhandlungen über die Sch 
Reglements mit einiger Ausſicht auf Erfolg wird aufnehmen 
Vermuthlich wird auf die Abſage Rumäniens eine ebenſo 
Antwort von Seite der öſterreichiſchen Regierung folgen. | 
Miniſter des Aeußern, General Graf Kalnoky, dürfte bier 9 
legenheit nehmen, ſich die erſten Sporen auf diplomatiſchem 
zu verdienen. 5 15. 
Die Antwort, welche die Regierung auf die Intent 
lation der Vereinigten Linken in Angelegenheit der 
bank ertheilen wird, war, föderaliſtiſchen Blättern 10d 
geſtern Gegenfland einer Miniſterberathung. Wie „ 9 
Liſty“ berichten, ſoll nicht Graf Taaffe, ſondern DI r 
jewski die Interpellation beantworten und in jein 
wort hervorheben, die nachgeſuchte Aenderung der SI 
Länderbank ſei nach reiflicher Ueberlegung und unter 
mung des geſammten Miniſteriums bewilligt worden. l 
laut der Antwort ſoll morgen vom Miniſterrathe feſtge 1 
dieſelbe in einer der nächſten Sitzungen des Hauſes u 
leſung gebracht werden. 


Frankreich. 


Paris, 28. November. [Das Programm 
Bert's.] Der Miniſter Paul Bert jagte am 
als er das Perſonal des Kultusminiſterium! 
etwa Folgendes: f 

„ Angeſichts der leidenſchaftlichen Angriffe, mit welchgz 
meinem Amtsantritt überhäuft worden und in denen ſich 
liche und das Gehäſſige die Hand reichen, bin ich Ihnen, 
Allen, die das leſen werden, gewiſſe Erklärungen ſchuldig. 
viel Lärm wegen meiner 28 Gefin nungen 


Dorfes, in einem der nach Eckartsberge zu gelegenen 
die nöthigen zwei Gäule und einen elenden Leiterwagegh 
eilte man hinaus und kam noch zu rechter Zeit, um tung 
gefährdete Königspaar aufzunehmen und in ber Rich 137 
Erfurt, was die Pferde aushalten konnten, davonzuſagel 
man der Wälle der Feſtung anſichtig wurde, war DE 
mit dem Königspaar bereits mitten in den flüchtigen 
truppen und die nächſte Gefahr vorüber. Der König 
ten, um ſich mit der Königin Louiſe zu Fuß bis in 155 
zu begeben. Zuvor aber ſagte er in feiner milital 
infinitiven Sprechweiſe: „Fahrgeld angeben! 
Mein Großvater ſtotterte etwas von Pflicht, Vater 
zu feinem König, bis die Königin Louiſe auf den m 
Mann zutrat und ungefähr Folgendes äußerte: ei 
Ihnen großen Dank ſchuldig, lieber Mann, aber men 
daß wir jetzt nicht in der Lage find, auch nur ei 
davon abzutragen. Sollten Sie nun irgend einen, 
hegen, jo wenden Sie ſich an des Königs Majeftät 5 1 
Sie oder Ihre Kinder und Nachkommen. Ich Mm 
mein königliches Wort, daß ich für die Erfüllung 
Wunſches ſorgen werde.“ b 
So hat mir meine Tante berichtet. 
iſt es noch Niemandem eingefallen, einen Wunſt 
Geſuch unter Bezugnahme auf das Wort der 
Königin an ihre erlauchten Nachkommen 
und ſo mag denn auch jedes Gelüſt gel. 
firung irgend eines Wunſches im Schoße der li 
graben liegen bleiben. Es liegt nun einmal in ie 
Blute, Alles, was wir haben und find, uns ſelbſt verb 
wollen. jet 
Der Marſchall Davouft, der damals die Fraue 
mandirte und die Schlacht leitete, nahm am Abend 0 on 
Tages ſein Quartier in Aſſenhauſen, eine Stunde Vapor, 
ſtädt. Als er erfuhr, wie nahe das preußiſche ni u 
Gefangennahme geweſen, foll er vor Wuth die 
Zimmers (im Hauſe des Paſtors, deſſen Sohn ich der 
gekannt habe) zerſchlagen und den Paſtor ſelbſt mit 
Klinge bearbeitet haben. 925 
Der Zimmerpolier Lindner auf der graſlich, we 
Saline Sulza, ſpäter der „Steiger“, d. h. Graben 
ſeher, hatte meine Mutter 1829 heimgeführt. 
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“tigen, welche am wenigſten 5 was in meinem Herzen vor⸗ 
haben avon mit der größten Sicherheit geſprochen. Der Kul⸗ 


nern wirklich nur um die Religion und nicht um politiſche 
un wäre, fo follten fie nicht über meine Berufung an die 
Kulte, ſondern über meine Ernennung zum Miniſter der 
Borten erſchreckt jein. Hier habe ich nur die allge⸗ 
Rolizei der Kulte, wenn man das Wort „Polizei“ in 
auf deren Sinne nimmt, zu verwalten. Auf dieſen Standpunkt, 

og der Lehren, werde ich mich Stellen. Unter allgemeiner 

er Kulte verſtehe ich die Wacht über die Beobachtung der 

welche die Beziehungen der Kirchen zum Stagte 
as Manifeſt der Regierung an die Kammern hat dieſe Auf⸗ 
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boliſ 
velc eſen Preis t ſie 
N reis entrann 8 
bee für fie, wenn nicht vernichtend, doch 
N Sucha l ls furchtbar geweſen wäre. Seitdem iſt es 
Nina. indem fie von den Ereigniſſen, manchmal ſelbſt von unſerem 
Rügen en Unglück und immer von der Schwäche der Regierungen 
Fcicht zog, gelungen, auf den urſprünglichen Vertrag eine ganze 
Mer bon Geſetzen, Dekreten, Ordonnanzen zu legen, welche ohne 
de 15 ihre Privilegien vermehrten und obne Unterlaß die Rechte 
Fehr, „Aerlichen Geſellſchaft und des Staates einſchränkten. Noch 
der Relbſt die in dieſer Weiſe veränderte Geſetzgebung wurde von 
bene egierung in der Praxis preisgegeben. In letzterer re 
tens Lerren. hat dir Verwaltung des Herrn Staatsraths Flou⸗ 
delcher (des eben zurückgetretenen Direktors der Kultusabtheilung, 
N beta Perſonal dem Miniſter vorſtellte) den gesetzlichen Zuſtand 
etzt habgeſtellt und die beſtehenden Geſetze zur Ausführung gebracht. 
ich ichen wir in politiſcher Hinſicht noch mehr zu thun, es handelt 
dir mar mehr um die Wiederaufrichtung einer Jurisprudenz, ſondern 
Staate ſſen gegen den Strom zurückſchwimmen, in welchem die Rechte des 
atze in die Brüche gingen; wir müſſen den Konkor⸗ 
inmerertrag von jenen Zuſätzen befreien, die 
krahſr nur zum Vortheile des einen der kon⸗ 
enden Theile gelautet haben. Es gilt mit 
Nati orte, zu dem Konkordate ſelbſt und zu den organiſchen 
Richt al die einen integrirenden Theil davon bilden, zurückzukehren. 
fi ak ob wir, meine Herren, was man auch gejagt haben mag, 
Nicht un tonkordate eine Art von Fetiſchglauben hätten; wir wollen 
v0dzieh nterſuchen, ob Bonaparte Recht hatte, oder nicht, die 
at, gungen zwiſchen Staat und Kirche jo zu regeln, wie er gethan 
Rochen ir machen hier weder Theorie noch Geſchichte, wir 
j ſcherſte Politik. Allein wir erblicken in dem Konkordat die 
Arche Garantie gegen die Uebergriffe der katholiſchen 
engen welche beſtändig vorwärts rückt. Wir erblicken in feiner 
welchen Durchführung das zuverläſſigſte Mittel, die große Bewegung, 
0 unſten der Trennung der Kirche vom Staate 


tt ten Zanmächtigkeit der Anderen entſtehen konnte, bis zu ihrem 
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ebäffig und die andere lächerlich iſt: vor Gewalthätigkeit und 
R lackere i. Alles, was man hierüber aus Anlaß meines Namens gejagt 
hat, wird in Rauch aufgehen; man wird ſehen, daß ich kein revolutio⸗ 
närer Störefried, ſondern ein Mann bin, der in der Verehrung 
der Wiſſenſchaft und des Geſetzes agree iſt. Um meine Auf⸗ 
gabe gut zu löſen, dazu bedarf ich Ihrer. Nicht daß ich Ihre 
geheime Zuſtimmung zu Allem verlange, was ich thun 
werde. Ich verlange von Jonen nur die Erfüllung ihrer amtlichen 
Pflichten, welche die inneren Borgänge in ihrem Gewiſſen nicht bes 
rühren. Die Nation, in deren Namen ich Unwürdiger zu ſprechen 
die Ehre habe, hat mir die nöthigen Gewalten ver⸗ 
liehen, um ihrem ſouveränen Willen Geborſam zu 
verſchaffen. Ich boffe, daß ich nicht nöthig haben werde, 
von dieſen Gewalten Gebrauch zu machen.“ 

Ueber den zum franzöſiſchen Botſchafter 
in Berlin deſignirten Baron de Courcel gehen 
der „National: Ztg.“ von befreundeter Seite nachſtehende 
Mittheilungen zu: ‚Fe 

Der neue franzöſiſche Botſchafter, Baron v. Courcel, ift nicht nur 
Doktor einer deutſchen Univerfität, ſondern hat auch 
eine ſehr gründliche deutſche Bildung ſich angeeignet und beſonders 
Intereſſe für deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte gezeigt. Nach der 
ſeiner Doktordiſſertation in üblicher Weiſe angehängten Lebensbe⸗ 
ſchreibung it Alphonſe Chodron de Courcel am 30. Juli 
1835 zu Paris 7 ſeine Mutter eine geborene Gräfin Henriette 
Boulay de la Meurthe. Seine Schulbildung eignete er ſich 
auf dem Kollege Rollin an, wurde dann licentie en lettres an der 
Sorbonne und machte juriſtiſche Studien an der pariſer Rechtsſchule. 
Auf Veranlaſſung ſeines Vaters, der großen Werth darauf legte, den 
Sohn in Deukſchland wiſſenſchaftliche und Sprgchſtudien treiben 
zu laſſen wurde dieſer dann 1853 an der Univerſität Bonn immatri⸗ 
kulirt, wo er bei Bauerband, keinen b Dahlmann, 
Perthes, Sell und Walther Vorleſungen hörte und beſonders 
in nahe Beziehungen zu dem bekannten Germaniſten und Kanoniſten 
Walter trat. Im Jahre 1854 ſetzte er ſeine Studien in Berlin 
fort und hörte hier ein Jahr lang bei Homeyer, Heffter, Ru⸗ 
dorff, Stahl, zugleich aber auch bei Dieterict, Ranke und 
Wagen, um dann 1855 noch in München Döllinger und 
Riehl zu hören. Hier war er durch ſchwere Krankheit zur Unter⸗ 
brechung ſeiner Studien und Heimkehr nach Paris genöthigt, kehrte 
aber Ende 1856 nach Bonn zurück, wo er nicht in Heidelberg, am 
11. Auguſt 1858 rite zum Doktor promovirt wurde. Seine in gutem 
Latein geſchriebene 72 Seiten umfaſſende Doktordiſſertation behandelt 
das Thema „De mutatione libertatis germanicae quoad fundandam 
prineipum superioritatem in territoriis regni teutonici“ (Ueber die 
Umwandlung deutſcher Gemeinfreiheit durch Begründung der fürſtlichen 
Landeshoheit, in den Territorien Deutſchlands). Die Diſſertation ver⸗ 
folgt das Thema von der Zeit Karl's des Großen bis in die 
des Sachſenſpiegels, zeichnet ſich durch eine ſehr gründliche Kenntniß 
der Rechtsquellen, namentlich des fränkiſchen Reichs aus und erhebt 
ſich durch Gelehrſamkeit und Tüchtigkeit weit über den Durchſchnitt der 
üblichen juriſtiſchen Doktordiſſertationen in Deutſchland. Sie iſt 
Ferdinand Walter gewidmet. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Rom, 1. Dezember. Bei der Kanoniſirung werden wegen 
Raummangels die Plätze auf der Episkopats⸗Tribüne vorzugs⸗ 
weiſe italieniſchen und franzöſiſchen Biſchöfen als Kompatrioten 
der vier neuen Heiligen angewieſen; ſobald alle erwarteten 
Biſchöfe in Rom eingetroffen ſein werden, beſtimmt der Papſt 
den Tag. mo fie nebſt 
ihm angekündigte lateiniſche Ergebenheits⸗ und Beileidsadreſſe 
überreichen, welche der Papſt beantwortet. Letzterer und Ja: 
cobini konferiren über die religiöſen Angelegenheiten Frankreichs 
nicht blos mit Guibert, ſondern auch mit anderen franzöſiſchen 
Biſchöfen. Die Gerüchte über Verlegung des Papſtſitzes nach 
Fulda ſind hier keinerſeits als ernſt zu nehmende angeſehen 
worden. (Wiederholt.) 

London, 1. Dezember. Der „Standard“ erfährt, daß die 
britiſchen Kriegsſchiffe aus Tunis zurückberufen werden ſollen, 


allen in Rom anweſenden Kardinälen die 
ni 


Dienſtag, 2. Dezember. 
weil ſie zum Schutz der britiſchen Intereſſen nicht länger erfor⸗ 


derlich ſind. (Wiederbolt.) 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 1. Dezember, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Etat des Reichsamts des Innern. Zu 
der Poſition: „Gehalt des Staatsſekretärs“ hebt Windt⸗ 
horſt die Mißlichkeiten des Zuſammentagens der preußiſchen 
Provinziallandtage in Münſter und Düſſeldorf und der 
ſüddeutſchen Landtage mit dem Reichstage hervor. Staats⸗ 
ſekretär Bötticher erkennt die Mißſtände an. Ihnen 
zu begegnen, habe die Regierung ſchon in dieſem Jahre dem 
Antrage Rickerts entſprechend den Reichstag vor dem Landtag 
in Preußen berufen. Eine weitere Abhilfe wäre möglich, wenn 
der Reichstag ſich für zweijährige Budgetperioden entſchiede. 
Außerdem ſei die Selbſtbeſchränkung in den Verhandlungen auch 
ein Mittel zur Abhilfe. 

v. Minnigerode: Der jetzige Zuſtand ſei eine Folge 
des Reichstagsbeſchluſſes aus dem Frühjahr. Er trage alſo ſelbſt 
die Verantwortlichkeit. Frhr. von Stauffenberg: Die 
Berufung des bairiſchen Landtages um dieſe Zeit ſei nach der 
Verfaſſung vorgeſchrieben. Daran zu ändern könne erſt Veran⸗ 
laſſung ſein, wenn der Reichstag ſtets zu einer beſtimmten Jah⸗ 
reszeit berufen werde. Ein einmaliges Ereigniß könne Baiern 
nicht zu einer Verfaſſungsänderung beſtimmen. Windt⸗ 
horſt hält eine frühere Berufung oder augenblickliche Vertagung 
in Baiern für angezeigt. Staatsſekretär Bötticher 
rechtfertigt die Einberufung des elſaß⸗lothringiſchen Landes⸗ 
ausſchuſſes zum 5. Dezember. Reichenſperger (Olpe): 
Es empfehle ſich, der Frage näher zu treten, ob Reichstags⸗ 
mitglieder auch den Partikularlandtagen angehören dürfen. 
Werde das zugelaſſen, ſo müſſe unbedingt dem Reichstage das 
Vorrecht vor letzteren bleiben. Franz geht auf die geſtern 
vertheilten Berichte der Fabrikinſpektoren ein und dankt dem 
Staatsſekretair für das eingehende, ſorgfältige und lehrreiche 
Material. 

Staatsſekretär Bötticher geht auf die vom Vorredner 
geäußerten Wünſche ein. Bezüglich der Fabrikarbeiter werde 
erwogen, ob dem Lebensmittel⸗Verkauf von den Arbeitgebern an 
die Arbeiter geſteuert werden ſolle. Das Gehalt des Staats⸗ 
ſekretärs wird genehmigt, desgleichen eine Reihe weiterer Theile 
des Etats. 

Pfetten bringt die Ausfälle zur Sprache, welche große 
Firmen bei der Melbourner Ausſtellung erlitten haben. 

Staatsſekretär Bötticher: Die Schädigung der Ausſteller 
durch Agenten ſei lediglich privatrechtlich zu redreſſiren. Ein 
Vorwurf gegen den Reichskommiſſar ſei nirgends erhoben; auch 
Klagen ſeien an die Regierung nicht gelangt. 

Pfetten glaubt in einem Einzelfalle ein Verſchulden des 
Kommiſſars erblicken zu müſſen. N 

(Der Reichskanzler tritt ein). 

Staatsſekretär Bötticher wiederholt, daß Klagen gegen 
den Reichskommiſſar nicht eingegangen ſeien. Der Etat bis zu 
der Poſition „Volkswirthſchaftsrath“ wird genehmigt. 

Die Forderung von 85,000 Mark für den Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath bekämpft Benda nicht aus Furcht vor einem kon⸗ 
kurrirenden Nebenparlament, ſondern weil er nicht eine Körper⸗ 
ſchaft wolle, die formell und notariell jeder Verantwortlichkeit 
entbehre. Die Nationalliberalen würden die Poſition ablehnen. 


d 
de dee Schlacht war er im Beſitz eines rothen Feder⸗ 
ſpiel es und zweier Epauletten, die ich ſpäter in den Soldaten⸗ 
onen als General meiner Schulkameraden trug. Die Saline 
8 um d amals gleich einem Stückchen trockenen Landes geweſen, 
kei das die Wellen des Krieges umherſpülten, ohne es zu er⸗ 
in . Da aber am Tage nach der Schlacht doch Franzoſen 
nahen Umgegend ſtreiften, um bei den Bauern einige Beute zu 
| beinen ſo hatten ſich die Bewohner der Saline auf den Rath 
ders Vaters in einen Soolſchacht geflüchtet und an der Teufe 
Gescher d. h. auf dem Grunde des Bohrloches, mit Betten, 
Fran er u. ſ. w. häuslich eingerichtet, jo daß die marodirenden 
fee inden oben in den Häuſern ſelbſt nicht viel fanden. Ein 
uus Licher Tambour hatte aber den Schacht durchſucht und 
Yet entdeckt, das die Flüchtigen unten brannten. Die 
Bau abet war natürlich mit nach unten genommen und der 
alz aüſterne Frauzoſe, der da unten Schätze vermuthen mochte, 
15 die Unmöglichkeit einſah, hinabzukommen, fing an, mit 
En in das Bohrloch zu werfen. Dabei fiel ihm der drei⸗ 
So „put mit dem rothen Buſch vom Kopfe und in die Tiefe. 
dam mein Vater in den Beſitz des Buſches. 
Alte, wie Vieles klingt aus Großvätermunde heut⸗ 
5 % ſo abenteuerlich, faſt wie erfunden. Aber man 
Freu; ur an die damalige Kriegführung, die kein Rothes 
0 kein Prinzip der Humanität und keine Schonung des 
Sein, daten kannte. Die Franzoſen haben 1870 nichts der⸗ 
doch en von den „blonden Barbaren“ zu erleben brauchen, ob⸗ 
Deines eine ſehr wohl aufzuwerfende Frage ift, ob der Krieg für uns 
8 e ſo glatt, ſo ohne Willkür und Drangſalirung des Bürgers 
\ auers abgelaufen wäre, wenn der Verlauf der um⸗ 
dicht een Zuaven und Turkos unſeren deutſchen Boden er⸗ 
N en. 


. Schluß folgt.) 
Das Geheimniß des Bettlers. 


| Oman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(20. Fortſetzung.) 
N ratio von dieſer Seite kommt Dein Kummer,“ entgegnete 
hic erh die ältere Dame; doch als ſie von Neuem Henriette 
„ n 


lerblaſſen ſah, beruhigte ſie dieſelbe ſogleich und verſprach 
ie mehr von der Sache zu ſprechen, wenn das junge 


Mädchen ihr dagegen verſprechen würde, alle ihre moraliſche 


Kraft aufzubieten, um ihre Trauer zu verbannen. 

Henriette verſprach es mit einer Feierlichkeit, welche die 
alte Dame frappirte; ſie ſchlang ihren Arm um das junge 
Mädchen, streichelte zärtlich deren blaſſe Wangen und glaubte zu 
bemerken, daß Henriette gegen ihre eigene Rührung ankämpfte, 
welche aber doch Meiſter über ſie zu werden begann, als das 
Erſcheinen der alten Dienerin ſie zuſammenſchrecken ließ, um im 
nächſten Moment wieder in die frühere Starrheit zu verfallen. 

Frau Armand fragte ärgerlich: „Was paſſirt ſei,“ und die 
Magd zog ſie in eine Ecke, um ihr zuzuflüſtern, daß draußen 
ein Taubſtummer wäre, welcher ein Billet von Herrn Mark 
überbracht hätte. 

Madame Armand gebot der Dienerin durch ein Zeichen, zu 
ſchweigen und beeilte ſich, den Brief zu öffnen. i 

Es war das Billet, welches der alte Soldat vor ſeiner 
Flucht geſchrieben und durch das Gitter ſeines Gefängniſſes ge⸗ 
worfen hatte. Mark benachrichtigte Henriettens Tante darin 
von ſeiner Gefangennahme, bat ſie, zu dem Advokaten Herrn 
Rivelle zu gehen und theilte ihr mit, was ſie dort zu ſagen 
habe. Die alte Dame, ohne Henriette etwas mitzutheilen, rüſtete 
ſich in ihrem Zimmer zum Ausgang, nachdem ſie noch Gertrude 
zugeflüſtert hatte, unter irgend einem Vorwande von Zeit zu 
Zeit in's Wohnzimmer zu gehen, um nach dem Fräulein zuſehen. 

Die alte Dienerin folgte pünktlich. Bei ihrem erſten Ein⸗ 
treten ſaß Henriette, in tiefe Gedanken verſunken, in einer Ecke 
und ſprach kein Wort, als die Alte im Zimmer umherging, die 
Vorhänge zuzog, da die Nacht hereingebrochen, und den Tiſch 
an den Kamin zur traulichen Plauderei rückte, wie ſie es jeden 
Abend zu thun pflegte. Als ſie dann zum zweiten Male mit 
der Lampe hereintrat und ſich im Zimmer umſah, war es leer. 
Henriette hatte ſich in ihr Schlafgemach zurückgezogen. 

Die Dienerin ſchüttelte ärgerlich den Kopf und wollte eben 
wieder in ihre Küche zurück, als Jemand an der Hausthüre 
klopfte. Ruhig öffnete ſie und ſah einen Mann in einen 
ſehen gehüllt, den Hut tief ins Geſicht gedrückt, auf der Schwelle 

ehen. 

„Madame Armand?“ fragte er. 

„Ja, die wohnt hier,“ gab die Alte ſchüchtern zur Antwort. 

„Benachrichtigen Sie dieſelbe, daß ich ſie zu ſprechen 
wünſche,“ fuhr der Mann fort, indem er ins Wohnzimmer trat. 


„Bitte um Entſchuldigung, meine Herrſchaft iſt ausgegan⸗ 


gen,“ entgegnete die Dienerin. 

„Ich werde warten,“ entſchied der Beſucher, „oder ihr 
Paß wenigſtens ſchreiben, bitte, geben Sie mir Tinte und 

apier.“ 

„Hier auf dieſem Tiſche finden Sie Alles,“ ſagte die Alte 
höflich, und verließ dann, auf ein Zeichen des Mannes, daß er 
allein ſein wollte, ſchweigend das Gemach. Die ruhige Würde 
des Fremden hatte ihr ſo ſehr imponirt, daß ſie nicht wagte, 
im Zimmer zu bleiben, zudem ihr die geheimnißvolle Erſcheinung 
eine leiſe Furcht einflößte. 


Dreizehntes Kapitel. 
Eine letzte Unterredung. 

Allein gelaſſen, ließ ſich Vernon, denn dieſer war der ver⸗ 
hüllte Fremde, — auf einen Stuhl nieder, holte ein Papier 
aus ſeiner Taſche, ſchrieb noch einige Zeilen dazu; dann adreſſirte 
er den Brief an Madame Armand und blieb, den Kopf in die 
Hand geſtützt, in tiefen Gedanken am Tiſche ſitzen. 

Es herrſchte eine Todtenſtille in dem Haufe, nur durch die 
monotone Bewegung des Pendels an der Uhr unterbrochen. 
Plötzlich ſprang der junge Mann auf und durchſchritt einige 
Male haſtig das Zimmer; maſchinenmäßig, ohne zu wiſſen, was 
er that, ſchlug er den Vorhang zurück und lehnte ſeine heiße 
Stirne an das Fenſter, als die Verbindungsthüre zu Henriettens 
Gemach ſich langſam öffnete und dieſe auf der Schwelle erſchien. 
Beim Anblick des jungen Mädchens konnte der Graf kaum einen 
Aufſchrei unterdrücken, aber er beherrſchte ſich mit faſt über⸗ 
menſchlicher Kraft, und nur fein haſtiges Ahmen und das Beben 
feines Körpers verriet), was in ihm vorging. 


Henriette war in ein weißes Negligee gekleidet. Ihre Haare 


hingen nachläſſig auf ihren Schultern; ihr wankender Gang, 
ihre bebenden Lippen bekundeten die größte Gemüthsbewegung. 
Sie hielt einen Brief und einen Kryſtallflacon mit goldenem 
Knopf in der Hand. Den Brief legte fie auf die Brüſtung 


des Kamins, dann knieete ſie vor einem Stuhle nieder und das 


Geſicht in den Händen bergend, flüſterte ſie ein kurzes Gebet. 
Dann ſah Vernon, wie ſie den Kopf etwas zurückbiegend, ihre 
Hand an den Mund führte und einen leichten Schrei ausſtieß. 

Vernon, welcher ſie die ganze Zeit Über beobachtet hatte, 
vermochte ſich nicht mehr zu halten. 


r 


Fürſt Bismarck erklärt: Ich empfehle Ihnen nochmals 
die Annahme der Poſition. Es fehlt an einem Organ, welches 
eine hinreichende ſachliche Vorbereitung zu beſorgen im Stande iſt, 
zumal gegenüber der Meberladung mit Arbeiten für die Parla⸗ 
mente. Die Zahl von Spezialiſten, wie erforderlich bleibt, ift in 
den Miniſterialreſſorts nicht vorhanden; das bisherige Vorver⸗ 
fahren bei den Geſetzgebungsarbeiten reicht nicht aus. Ich ſollte 
meinen, die parlamentariſchen Verſammlungen ſelbſt hätten 
ein Intereſſe daran, ſolche ſachliche Vorberathungen zu 
fördern, wie ſie der Volkswirthſchaftsrath führen ſoll. Es 
iſt in der That unerfindlich, hier politiſche Motive unter⸗ 
ſchieben zu wollen. Die Enqueten erſetzen nicht die bisherigen 
Mängel. Sie beklagen die Ueberhäufung mit parlamentariſchen 
Arbeiten. Hier iſt ein Mittel, dagegen anzukämpfen. Die Regie⸗ 
rungen ſchlagen Ihnen ein Mittel dazu vor. Sie ſollen ihr 
hekfen, ein unbeſtrittenes Bedürfniß zu befriedigen; es iſt uner⸗ 
findlich, wie man ſich dies verhalten kann. Wir haben in Preußen 
dies Inſtitut; wenn alle Bundesregierungen darüber einverſtanden 
ſind, daß ein deutſcher Volkswirthſchaftsrath beſtehen muß, dür⸗ 
fen Sie ſicher fein, daß ein Bedürfniß vorhanden iſt. Verſagen 
Sie uns dieſe Forderung, ſo müſſen wir es den Einzelregierun⸗ 
gen überlaſſen, das preußiſche Inſtitut durch Beſchickung zu ver⸗ 
vollſtändigen. Ich glaube, daß eine ganze Reihe von Fragen 
durch Fachmänner, Kaufleute, Landwirthe 2c. beſſer vorbereitet 
werden können, als von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern im 
ee Ich hoffe, Sie werden Ihre Zuſtimmung nicht ver: 
agen. 

Leuſchner⸗Sangerhauſen befürwortet die Forderung. 
Die Handelskammern ſeien zur Löſung dieſer Aufgaben nicht 
geeignet. Ebenſo ſeien Spezialenqueten theils zu komplizirt, 
theils zu unſicher in ihrem Erfolge. Das Mißtrauen gegen den 
Volkswirthſchaftsrath ſei unbegründet, namentlich die Befürch⸗ 
tung, daß er den Reichstag beeinträchtigen könne, denn er habe 
nur ein fakultatives Votum, die Regierung ſei an daſſelbe in 
keiner Weiſe gebunden. 

Bamberger iſt für die Ablehnung; ihm ſei das Mo⸗ 
tiv ausſchlaggebend, daß eine Inſtitution, wie die fragliche, nicht 
geeignet ſei, der Regierung die gewünſchte Information zuzu⸗ 
führen. Der Volkswirthſchaftsralh ſolle augenſcheinlich dem 
Reichstage eine kleine Nebenkonferenz machen. Der vorige Reichs⸗ 
tag habe die Vorlage mit erheblicher Mehrheit abgelehnt, nach 
dem Ausfall der Wahlen werde die ablehnende Mehrheit heute 
wohl noch größer ſein. Es ſei ein Mangel an Rückſicht, wenn 
gleichwohl die Vorlage wieder vorgelegt werde. Bamber⸗ 
ger greift die Handels⸗ und Wirthſchaftspolitik Bismarck's 
heftig an und kommt dabei auf den Erlaß an die Han⸗ 
delskammer zu Grünberg. Wenn man unerwünſchte Aeußerun⸗ 
gen gleich mit einem Rüffel lohne, werde der praktiſche Gewerbe⸗ 
treibende ſich hüten, ferner mit der Regierung zuſammen zu 
arbeiten; tüchtige Kräfte würden ſich auch vom Volkswirthſchafts⸗ 

rath zurückziehen. N 


Fürſt Bismarck: Der Volkswirthſchaftsrath werde 


ar kein Nebenparlament ſein. Bei ſolcher Vermuthung käme der 


neben ſich dulde. 


1 des Ateinherrſchers zur Geltung, der keine Erdße 
Die Regierung wolle nur eine Art Zeugen⸗ 
vernehmung, das Urtheil behalte ſie ſich ſelbſt vor. Wenn nach 
der erſten Ablehnung die Regierung mit der Vorlage wieder⸗ 
komme, beweiſe das eben die Größe ihres Bedürfniſſes. Oder 
denke Bamberger etwa, je ſchlechter die Regierung 
informirt iſt, deſto leichter iſt dann unſer Spiel. Bismarck 
ſchildert die Aufgaben des Volkswirthſchaftsraths nochmals in 


— 

gleicher Weiſe wie in der erſten Rede als ſachkundigen Beirath 
der Reichsregierung. Der Reichstag möge doch die Regierung 
nicht für klüger halten, als ſie ſich ſelbſt ausgebe. Bedauerlich 
ſei es, wenn vor dem Reichstage jo heflig um die der 
Regierung fehlende und erwünſchte Belehrung gekämpft 
werden müſſe. Was das Schreiben des preußiſchen Handels⸗ 
miniſters nach Grünberg angehe, ſo ſei das vor dem Forum des 
preußiſchen Landtags zu erörtern. Hier wolle er nur bemerken, 
daß die Handelskammerberichte amtliche Aktenſtücke ſeien, alſo 
der preußiſche Handelsminiſter ſich in denſelben offenbare Un⸗ 
wahrheiten nicht bieten laſſen dürfe. 

Auf den Volkswirthſchaftsrath lege nicht nur die Regierunb 
zu beſſerer Information Werth, ſondern auch maßgebende autori⸗ 
tative Körperſchaften auf dem Gebiete des Handels, der In⸗ 
duſtrie und der Landwirthſchaft hätten ihn nöthig erklärt. 
Die Verwerfung einer von dem Kanzler zu ſeiner Belehrung 
jo dringend gebotenen Inſtitution würde das deutſche Volk nicht 
verſtehen. Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. Es folgt der 
Namensaufruf. Das Haus lehnt die Vorlage mit 169 gegen 
83 Stimmen ab. 

Für die Bewilligung des Poſtens „Volkswirthſchaftsrath“ 
ſtimmten die Deutſchkonſervativen, die Reichspartei, ein Theil des 
Zentrums und der frühere Miniſter Falk. 

Nachdem der Staatsſekretär Bötticher auf eine Anfrage 
Ackermann's die baldige Vorlegung der neuen in Bern ver⸗ 
einbarten Reblaus⸗Konvention zugeſagt hat, wird die Vertagung 
beſchloſſen. 

Der Präſident theilt das Ableben v. Heinemann's mit. 

Nächſte Sitzung Freitag um 12 Uhr. 

— nn ru a 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
Aus dem Kinderleben. 24 Bilder von Ludwig 
Richter Mit Liedern und Reimen von G. Chr. 
Dieffen bach. In Holz geſchnitten von Auguſt Gaber. 
Zweite Sammlung. Clegant kartonnirt. Preis 2,50 Mark. 
Das Kinderleben iſt und bleibt eine unerſchöpfliche Fundgrube von 
Motiven für den Künftler, der ſich ein kindliches, verſtändnißinniges 
Herz bewahrt hat. Das zeigt wieder dieſe prächtige Weihnachtsgabe, 
welche durch ihre der Natur abgelauſchten Kinderſcenen nicht blos 
unſere kleinen Lieblinge, ſondern auch jeden, für die Poeſie der Kinder⸗ 
welt noch irgend empfänglichen Erwachſenen erfreuen wird. Was der 
Griffel eines Ludwig Richter geſchaffen, bedarf ja längſt ſchon keiner 
Empfehlung mehr. Es ſei daher nur bemerkt, daß ſeine von bewährter 
and in Holzſchnitt wiedergegebenen Bilder durch Dieffenbach's 
erschen auch einen zweckentſprechenden Kommentar erhalten haben 
und daß das Buch von der Verlagshandlung würdig ausgeſtattet 
worden iſt. 
Karl Emil 


ranzos' Roman „Ein Kampf um's 
Recht“ (Verlag von S. Schottländer in Breslau) hat eine fo freund⸗ 
liche Aufnahme gefunden, daß die erſte, ſehr ſtarke Auflage, welche 
Mitte Oktober d. J. ausgegeben wurde, bereits vergriffen iſt. Die 

Verlagshandlung hat mit der Herſtellung eines Neudrucks be⸗ 

poke den fie bis Anfang Dezember c. in den Buchhandel zu bringen 
0 


ERICH 8 Etatsrath“. „Die Söhne des 
Senators“ Novellen von Th. Storm. Berlin, bei Gebr. 
Paetel. Es find zwei berzbewegende Familiengeſchichten, die erſte 
voll hoher Tragik, die zweite in milderer Temperatur gehalten, welche 

“uns in dem ſchön gusgeſtatteten Bändchen geboten werden. Handlung 
und Charakteriſtik ſind gleich anziehend. a 

Das Fröhenhaus, Novelle von G. zu Puttlitz. 
Berlin, bei Gebr. Paetel. Die Erzählung mit ihrem tief gemüth⸗ 
vollen Grundzuge eignet ſich ſehr zum Weihnachtsgeſchenke an junge 
Damen; ſie iſt einem echten, warmen Dichterherzen entſproſſen. 

* Die am 19. November 1881 erſchienene Nr. 57 der „Muſik⸗ 
Welt“, Muſikaliſche Wochenſchrift für die Familie und den Muſiker, 
herausgegeben von Max Goldſtein, enthält: Der Klavierauszug 
ven Wagner's Parſifal“, Zweiter Alt. Von Paul Schumacher. — 


Von E. H. IV. — Berliner Aufführungen : Kammermuſik; Virtuoſen⸗ 
Konzert. — Führer durch die muſtfaliſche Literatur. Von Moritz 
Moſfkowski. — Notizen aus der Tagesgeſchichte. Anzeigen. 


Geſetzes und des Sozialiſten⸗Geſetzes bearbeitet von Dr. H. isco, 
Amtsrichter. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. Verlag von 
Fr. Kortkampf in Berlin. Preis geb. 1,80 M. ies. 


Oldenburg, Altenburg, beiden Schwarzburg, Waldeck, Reuß ä. L. und 
In Strelitz, Lippe und Lübeck fehlen besügliche 
Vielheit von 


0 uslegung einer Beſtimmung des Ges 
ſetzes wird ſich in dieſem reichen und i 0 ne 


ſowie durch ein e der zuſtändigen 


d. 0 unzweifelhaft 
in den betheiligten Kreiſen, denen es gerade jetzt ſehr willkommden bein 


wird, raſch die verdiente weite Verbreitung findet. 


f 1 ache De 
in den weiteſten Kreiſen als vielſeitiger Linguiſt und FE 
b Verfaſſer bietet mit dieſem 
nur 8 Drugdogen umfaſſenden, ſchön ausgeſtatteten und äußerſt billigen 
Lehrmit el die Möglichkeit, ſich das Nötl igſte von dieſem ſo außer⸗ 
ordentlich 9 Idiom, ſei es mit Hilfe eines Lehrers, ſei es auf 
dem Wege des Selbſtunterrichtes ee Geſtützt auf eine 
fünfundzwanzigjährige und vielfach 3 ehrerfahrung, hat es 
der Autor verſtanden, in den von ihm überall gebotenen kurzen 
und leichlfaßlichen Erklärungen allen Zwelſeln bes Lernenden 
von vornherein zu begegnen. Durchgehende genaue Angabe der 
Ausſprache, knappe und doch klare Darſtellung der 
Regeln, reichliche, überall die Umgangsſprache berück⸗ 
ſichtigende Uebungen zum Ueberſetzen aus dem Engliſchen ins Deutſche 
wie aus dem Deutſchen in's Engliſche, intereſſante und lehr⸗ 
reiche Leſeſtücke in Proſa und Poeſie, Umfaſſung des 
9 eſammten Sprachgebietes bei zweckmäßiger, jede Ueber- 

äufung vermeidender Eintheilung — das ſind die 
speziellen Vorzüge dieſes Lehrganges. 


„Henriette!“ rief er, „theures Kind, ich mußte Dich noch 
einmal ſehen!“ — : we 

„Und warum thateſt Du das, Gaſton?“ fragte das tief- 
erſchütterte Mädchen; — und doch iſt es eine Gnade des Him⸗ 
mels, daß Du noch kamſt. Siehe, ich habe hier einen Brief 
an Madame Armand geſchrieben, welche Dich bitten ſollte, den 
armen Herrn Mark, dieſes edle Herz, welcher ſich für die Tochter 
ſeines Herrn opfern wollte, und es für eine Fremde that, zu 
entſchädigen!“ . > 

„Und ich,“ entgegnete Vernon, „habe daſſelbe gefühlt, Hen⸗ 
riette, ehe ich abreiſe, denn ich muß aus Deiner Nähe ver⸗ 
ſchwinden, habe ich hier mein Teſtament niedergelegt,” — er 
wies auf den Brief, — „und nach dem Wunſche meiner Mutter 
für ihre Tochter und auch für Herrn Mark geſorgt.“ 5 

Henriette ſah ihm feſt in das Antlitz. 

„Gaſton, ein Teſtament macht man nur dann, wenn 
man fterben will. Du willſt nicht reifen, nein, Du willſt Dich 
tödten.“ 

Der Graf verſuchte zu leugnen. 

„Du willſt ſterben,“ rief ſie mit einer Art von wilder 
Energie. „Thue es nicht, Geliebter, es iſt genug an einem 
Opfer, haſt Du mich denn nicht errathen? Das, was Du thun 
wollteſt, habe ich ſchon gethan; ſiehe her!“ Bet 

Sie öffnete ihre feſtgeſchloſſenen Finger und zeigte ihm den 
Flacon, welchem, noch halb geöffnet, ein ſcharfer Duft entſtrömte. 
Er wollte ihn ihr entreißen, aber ſie ſchüttelte das Haupt. 

„Es iſt zu ſpät,“ murmelte ſie mit düſterem Lächeln. „Eben 
in dem Momente, als ich knieend meine Seele Gott empſahl, 
habe ich das Gift getrunken!“ (Forſetzung folgt.) 


Die Augenentzündung der Neugebornen. 
Von Dr. Colsman, Augenarzt in Barmen. 
(Im Intereſſe der Sache wird Nachdruck erbeten.) i 

Der zweite europäiſche Blindenlehrer⸗Kongreß zu Dresden hat ſich 
ſchon 1876 mit dieſer leider gar nicht ſo felienen und mit vollem 
Rechte gefürchteten Augenkrankheit in dankenswerther Weiſe eingehend 
deſchüftigt. Herr Reinhardt, Direktor des Dresdener Blindeninſtituts, 
machte die Mittheilung, der Kongreß ſei von einem früheren Mitgliede 
aufgefordert worden, der Augen ntzündung der Neugebornen wirkſamer 
als bisher entgegenzutreten. „Ihnen allen“, fuhr er fort, „it zur 
Genüge bekannt, daß die Mehrzahl aller blinden Kinder durch dieſe 
Krankheit in den erſten Lebenstagen für immer dem traurigen Schick⸗ 
sale unheilbarer Erblindung zugeführt wird. Dies iſt um fo beklagens⸗ 


werther, als in den allermeiſten Fällen das Unglück hätte verhütet 
werden können, da die Wiſſenſchaft ſchon längſt die Mittel beſitzt, 
dieſer zerſtörenden Augenkrankheit rationell zu begegnen. Wa um 
unterbleibt das? Antwort: Weil dieſe Mittel namentlich in den 
Häuſern unſerer Armen gar nicht oder nicht zur rechten Zeit ver⸗ 
wendet werden. Man greift zu den Hausmitteln und ſucht die Hilſe 
da, wo fie nicht zu finden iſt, zumeiſt bei den Hebammen. Gefahr iſt 
hier oft mit drohender Geſchwindigkeit vorhanden und die Augenblicke, 
welche über der Anwendung zwar unſchädlicher, aber nicht nützender 
Hausmittel vergehen, werden in den meiſſen Fällen jo verbängnißvoll 
für das Augenlicht des Kindes. Wie viel Unheil iſt in ſolchen Fällen 
durch Quackſalberei angerichtet worden und wie vielen Blinden würde 
das Augenlicht erhalten worden fein, wenn man nicht verſäumt hätte, 
zur rechten Zeit die Hilfe des ſachkundigen Arztes zu ſuchen! Die 
ſtatiſtiſchen Erhebungen, welche wir, baſirend auf die letzten zehn Jahre, 
in den Archiven von 22 Blindenanſtalten haben anftellen laſſen, liefern 
den traurigſten Beweis für obige Behauptungen und haben ergeben, 
daß von den 2165, vom Jabre 1865 bis 1875 in jene Anſtalten 
aufgenommenen Blinden nicht weniger als 658, das iſt 40 Prozent, 
je Augenlicht durch die Augenentzündung der Neugeborenen verloren 
aben.“ 

Herr Reinhardt hat nun, gegenüber dieſer grauenvollen Thatſache, 
ſich hierin von einem kompetenten Augenarzte Rath erbeten. Die Ant: 
wort bezeichnet lakoniſch die Dummheit und Gleichgültigkeit des Publi⸗ 
kums als die Urſachen, welche zunächſt zu bekämpfen ſeien, um den 
Folgen jener verderblichen Krankheit zu begegnen 

In Uebereinſtimmung mit dieſem Ratbe geht daher der Vorſchlag 
des Vortragenden dahin, hierzu die Hilſe der Preſſe in m aus⸗ 
giebiger Weiſe anzurufen und zu dieſem Zweck folgenden Beſchluß zu 
faſſen: „Der Kongreß giebt dem Wunſche Ausdruck: die Preſſe 
Deutſchlands und Oeſterreichs wolle die Augenentzündung der Neu⸗ 
geborenen ihre beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken und ihre Leſer über 
dieſe verderbliche Krankheit in populärer Weiſe belehren.“ 

Zur weiteren Begründung dieſes Antrages führt dann Herr 
Medizinalrath Dr. Birch⸗Hirſchfeld (Dresden) in längerem Vortrage 
ungefähr folgendes aus: „Die eben gehörten Zahlen find wahrhaft 
niederſchlagend, um ſo mehr, weil man mit vollſter Beſtimmtheit aus⸗ 
ſprechen kann, daß alle dieſe erblindeten Augen, vielleicht mit äußerſt 
petingen Ausnahmen, hätten gerettet werden können, wenn die ärzt⸗ 
iche Hilfe nur rechtzeitig angerufen worden wäre. Um ſo mehr nieder⸗ 
ſchlagend ift nun dieſe Erfahrung, weil man glauben ſollte, gerade 
dieſer Krankheit gegenüber beſondere Erſolge erzielen zu können, da 
man doch in den Hebammen ein wenigſtens halbwegs ärztlich gebildetes 
Perſonal hat, welches den größten Einfluß auf dieſe Frage nehmen 
könnte. Man ſollte denken, ſie würden ſofort und zuerſt die Gefahr 
erkennen, da man ſie in öffentlichen Anſtalten ausgebildet, ſie hierüber 
belehrt und ihnen eingeprägt bat: die Krankheit iſt höchſt gefährlich, 
aber vom Arzte ſehr leicht zu heilen, wenn ihr nur rechtzeitig die 
ärztliche Hilſe nachſucht! Und trotz alledem erblinden jährlich noch o 
viele Kinder an dieſer Krankheit! Es iſt nur zu offenbar, daß hier die 
behördliche Anweiſung bei weitem nicht den gewünſchten Erfolg gehabt 


hat. Es ſteht feſt. daß dieſe Frauen trotz aller Belehrungen und War⸗ 
nungen immer wieder an den unglücklichen Kindern berumexperimen⸗ 
tiren, daß ſie den Leuten ſalſche Rathſchläge geben, kurz, gerade das 
thun, was ſchädlich iſt, und das Richtige unterlaſſen.“ 

Lehrer Riemer aus Hubertusburg: „Da die Preſſe zu Hilfe ge⸗ 
zujen werden foll, fo muß jeder von uns ein Berichterſtakter für die 
Preſſe werden, aber nicht für die großen Blätter allein, ſondern das 
Volk muß hauptſächlich durch die kleinen Lokal⸗ und Provinzialblätter 
über die Gefahr dieſer Krankheit aufgeklärt werden.“ Der Kongreß 
nahm darauf den Vorſchlag an, infolge deſſen denn auch ſeinerzeit 
viele Blätter ihr Publikum über dieſe gefährliche Krankheit belehrt haben. 

In dieſer Hinſicht iſt aber offenbar noch lange nicht genug geſchehen, 
wie aus der Thatſache hervorgeht, daß in etwa Jahresfriſt in einer 
einzigen Stadt (in Barmen) zwei Kinder zur Unterſuchung kamen 
welche infolge der Krankheit bereits ein Auge verloren hatten. Bei 
einem der Kinder war auch ſchon das zweite Auge derart beſchädigt, 
daß es nur mit einem kümmerlichen Sehvermögen durchgebracht werden 
konnte. In dem einen Falle war das Unglück durch die Gleichgiltigkeit 
der Mutter (angeblich Mittelloſigkeit), in dem andern Falle durch un⸗ 
gehöriges Verhalten der Hebamme herbeigeführt worden. 


Dieſe Thatſache iſt um ſo mehr geeignet, die Nothwendigkeit no 

weiterer Belehrung des Voltes über die Gefahr der Krankheit zu ie 
weiſen, als el i jener Anregung von ſeiten des Kongreſſes damals 
wenigſtens zwei bielige Blätter eine ausfübr.iche Belehrung über die 
Krankheit gebracht hahen. Wir werden nicht ſehl gehen, wenn wir 
deshalb eine erneute Belehrung auch für faſt alle andern Gegenden 
für ebenſo nothwendig halten, als ſie offenbar hier nöthig geweſen 
wäre, um ſolches Unglück zu verhüten. Daher möchten wir die ge⸗ 
ehrten Revaktionen bitten, von Zeit zu Zeit ihr Publikum auf dieſe 
Gefahr aufmerkſam zu machen, ſo lange bis die ärztliche Statiſtik den 
Ausspruch thun darf: An der (jo leicht heilbaren) Augenentzündung 
der Neugeborenen erblinden keine Kinder mehr (weil ſie rechtzeitig in 
Behandlung kommen). 


In neueſter Zeit hat man auch mit Erfolg, wie es ſcheint, Ver⸗ 
ſuche gemacht, durch Desinfektion der Augen gleich nach der Geburt 
mittels eingetröpfelter Löſungen von zweiprozentiger Karbolſäure oder 
Silbernitrat und Umſchlägen von Salicyliäurelöfung in den erſten 
24 Stunden die Entſlehung der Krankheit überhaupt zu verhüten. So 
hat man in einer geburtshülflichen Anſtalt die Erkrankungsziffer von 
123 Prozent auf 35 Prozent vermindert, wogegen in einer andern 
Anſtalt die ſo behandelten Kinder in der zweiten Hälfte des Jahres 

80 alle frei von der Entzündung blieben, nachdem in der erſten 
Hälfte deſſelben Jahres ohne Anwendung dieſer Vorſichtsmaßregeln 
noch 73 Prozent der Kinder von der Krankheit befallen worden waren 
So erfreulich übrigens es auch ſein würde, wenn es ſich beſtätigen 
follte, daß es möglich iſt, jo der Entſtehung der Krankheit vorzubeu en, 
ſo wird, da auch zur allgemeinern Anwendung des vorbeugenden 
Verfahrens erſt recht genaue Bekanntſchaft mit der Sache erfor erlich 
wäre, immerhin das 1 Schugmittel gegen die Erblindung der 
Kinder die Belehrung der breiteſten Schichten des Volks bleiben und 
vor allem angeſtrebt werden müſſen. 


4 


Tocales und Provinzielles. 
a Poſen, 1. Dezember. 


r. Ueber Roſenkrenzer und Spiritiſten, „Geiſterſeher des 18. 
und 19. Möchte eine lehrreiche und intereſſante Parallele,“ hielt 
Dr. Fr. Richter am 30. v. Mts. in Mylius Saal vor einem kleinen, 
aber gewählten Auditorium ſeinen erſten Vortrag. Redner ging davon 
aus, daß bei den Spiritiſten der Gegenwart zwar noch Manches uner⸗ 
klärlich ſei, daß jedoch auch dieſes ſeine Erklärung finde, wenn man die 
Spiritiſten mit den Roſenkreuzern des 18. Jahrhunderts vergleicht. 
Es wurde ſodann der mythiſche Urſprung der Gold⸗ und Roſenkreuz⸗ 
Brüderſchaft dargelegt, deren Stifter der Mönch Chriſtian Roſenkreuz 
im 15. Jahrhundert geweſen fein ſoll; derſelbe habe ein Manuftript 
aufgeſetzt, welches im Anfange des 17. Jahrhunderts zu Straß⸗ 
burg erſchien; als eigentlicher Stifter wird der würtembergiſche 
lutheriſche Pfarrer Joh. Val. Andreä (1012) bezeichnet. Es 
wurden dann weiter der ausſchließlich proteſtantiſche Charakter der 
roſenkreuzeriſchen Beſtrebungen bei Iremäus Agnotus (1620), die 
myſtiſche Faſſung und ! vom roſenkreuzeriſchen goldenen 
Stein (der Weiſen) bei Brotoffer (1617), die magiſchen Kräfte des 
Steines auch in Bezug auf die Geiſterwelt bei Fludd (1617) erörtert. 
Thatſache ſei es geweſen, daß intelligente und wohlmeinende Männer 
beider Konfeſſionen ſich in dem Gedanken zuſammenfanden, eine Ver⸗ 
brüderung ohne Rückſicht auf das Dogma zu gründen, daß dieſe Ver⸗ 
brüderung mancherlei Geheimlehren aufnahm und ſich eine Verfaſſung 
nach Art geiſtlicher und Ritterorden gab. Während des 30 jährigen 
Krieges gerieth die Literatur der Roſenkreuzer ins Stocken, und erſt 
im 18. Jahrhundert begann die . wieder Bedeutung zu 
gewinnen, indem gleichzeitig proteſtantiſche Theoſophen des 18. Jahr⸗ 
hunderts auch außerhalb des Bruderbundes verwandte Beſtrebungen 
zeigten. Um jene Zeit (Mitte des 18. Jahrhunderts) begann Swe⸗ 
denborg angebliche Geheimniſſe vom Jenſeits (Durchwanderung und 
Schilderung überirdiſcher Welten) zu offenbaren und eine vermeintliche 
Sehergabe für irdiſche Verborgenheiten an den Tag zu legen; doch laſſen ſich 
alle Fälle, in denen er eine Sehergabe offenbart haben ſoll, auf natürlichem 
Wege erklären, ohne daß man nöthig hat, zu übernatürlichen Mitteln 
feine Burtucht zu nehmen. Daß Swedenborg ſich auch äußerlich den 
Roſenkreuzern angeſchloſſen hat, iſt nicht wahrſcheinlich. Wie er, waren 
auch Lavater (Ausſichten in die Ewigkeit und Briefe von abgeſchie⸗ 
denen Freunden aus dem Jenſeits) und Jung⸗Stilling (mit ſei⸗ 
ner eigenartigen Unſterblichkeits⸗ und Geiſtertheorie) Beiläufer der 
Roſenkreuzer. Von dieſen wurde damals dahin geſtrebt, den Orden der 
Roſenkreuſer mit dem der Freimaurer, einer freien Vereinigung vor⸗ 
wärts ſtrebender Männer zu ſittlichen und Bildungszwecken zu amal⸗ 
gamiren; es wurden zu dieſem Behufe die Rangordnung, die Erken⸗ 
nungszeichen und die Zeitrechnung der Freimaurer (Beginn mit dem 

ahre 4000 v. Chr.) angenommen, und es wurde jo dargeſtellt, als 
ſolle die Roſenkreuzerei das höchſte Geheimniß ſein, welches ein Frei⸗ 
maurer erreichen könne. Bekannter als dieſe Beſtrebungen find einzelne 
Männer geworden, welche unter dem Deckmantel roſenkreuzeriſcher 
Beſtrebungen Schwindeleien mancherlei Art verübten, fo insbeſondere 
der Graf St. Germain, Schrepfer und Caglioſtro. Der Graf St. 
Germain affektirte eine übermenſchliche Herkunft; ſein angeblich 
mehrhundert⸗ und tauſendjähriges Lebensalter iſt eine verwegene Iden⸗ 
tifizirung des Bau⸗Jünger⸗Daſeins mit dem Daſein des Weltbaus; 
er wollte ſich im Beſitze eines Lebenselexirs befinden, durch welches 
er ſich ſtets verjünge; auch wollte er das Geheimniß der Goldmacherei 
(Stein der Weiſen) beſitzen; zeitweiſe fingirte er Starrſucht, und ver⸗ 
ſchwand oft auf Monate in fremde Länder. An Geld fehlte es ihm 
nie, da er ſich hoher Protektion erfreute. Zu erwähnen iſt noch ſeine 
Stiftung einer auch Frauen zugänglichen Adoptions⸗Loge. Weniger 
glücklich als Graf St. Germain waren Schrepfer und Caglioſtro. Der 
„Geiſterbauer“ Schrepfer aus Nürnberg etablirte ſich in Leipzig, 
wollte Umgang mit Geiftern haben, und entleibte ſich ſchließlich, von 
3 — Gläubigern gedrängt; ſeine Rezepte und Apparate vermachte er 
einem talentvollſten Schüler, v. Biſchofswerder, Caalipitro. eine 
un verunglüucte Kopie von ST. Germain, führte ein abenteuerndes 
geben, und trat in Mitau mit Eliſe v. d. Recke in Verbindung, welche 
den Geiſt ihres verſtorbenen Bruders ſehen wollte, was ihr aber auch 
mit Beihilfe von Caglioſtro nicht gelang. Dieſer behauptete, auf die 
Mitwirkung von anderen Geiſtern angewieſen zu ſein, ruͤhmte ſich oft, 
in den Seelen Anderer leſen zu können, und benutzte bei ſeinen Geiſter⸗ 
beſchwörungen gern Kinder. Schließlich fiel er in Italien der Inquiſi⸗ 
tion in die Hände, die ihn wegen Freimaurerei und Betrügerei zum 
Tode durch den Scheiterhaufen verurtheilte; er wurde zwar begnadigt 
ſtarb jedoch bald darauf im Gefängniß. — Das Gebahren dieſer 
drei genannten Betrüger that der Roſenkreuzerei keinen Abbruch. und 
ehrliche, aber beſchränkte Männer bemächtigten ſich der Sache, fo 
v. Wöllner und v. Biſchofswerder in Berlin, welche unter Friedrich 
Wilhelm II. zu hohen Stellungen gelangten. Literariſch wurde damals 
lebhaft für und wider die Geiſtererſcheinungen gekämpft, und Kant, 
Wieland, Göthe, Schiller zc. zogen gegen dies Unweſen zu Felde. 
Praktiſch wurde gegen die Roſenkreuzer der Kampf aufgenommen durch 
Gründung des nr welcher beſtrebt war, 
dahin zu wirken, daß nur Vernunft und Moral herrſche, ſich zur Ver⸗ 
folgung feiner Ziele aber der bedenklichſten Mittel bediente, fo daß er 
ſchließlich nach 10jährigem Beſtehen in Baiern verboten und aufgelöft 
wurde. Allmälig verſchwanden nun auch die Roſenkreuzer⸗Logen, die 
Loge zu Hamburg löſte ſich 1785 auf, andere folgten nach, und dee 
greimauterlogen waren hierdurch innerlich und äußerlich von dieſem 
Paraſitenthum befreit. Der Geiſterſchwindel damaliger Zeit hatte 
damit ſein Ende erreicht. Zum Schluß wies Redner auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen erkünſtelter und unfreiwilliger Geiftervifion hin, und 
hob bervor, daß auch letztere nach Pertys Urtheil ſtets nur ſubjektiv 
und ohne Realität ſei. — In dem zweiten Vortrage, welcher am 1. 
Dezember ſtattfindet, wird Dr. Richter über die Spiritiſten 
ſprechen. 

— Ein Drohartikel gegen das Zentrum. Die von den pol⸗ 
niſchen Blättern veröffentlichten Jubelartikel über die günſtigen Wahl⸗ 
reſul fate der Polen ſcheinen nun endlich vergriffen zu ſein. Daß dieſe 
Wahlreſultate die polniſche Preſſe och keineswegs zufriedenſtellen, 
beweiſt der „Goniec“, der von der Durchkringung eines polniſchen 
Kandidaten in Berlin bei der nächſten Wahl ſeit os Zeit träumt. 
Anderthalb Millionen (5) polniſche Wähler aus Ermland, Weſtpreußen 
und Schleſien haben dem Zentrum 14 Sitze eingebracht, fo behauptet 
dieſes Blatt, „und dakür tritt das Zentrum jederzeit für die deutiche 
Unterrichts ſprache ein und hat auch nichts einzuwenden gegen eine all⸗ 
mälige, gelinde Germaniſirung.“ Um das Zentrum für die polniſchen 
Intereſſen zu beſtimmen, wird egen . ein gewaltiger 
Droh⸗Artitel losgelaſſen. „Wenn Ihr (das Zentrum) die Polen 
der Gnade oder „Ungnade der inneren Regierungspolitik überliefern 
werdet“, heißt es da u. A., „io wird jener Pole, der Euch bisher er⸗ 
geben war, fortan Euch nicht mehr hören und er wird ſeine „Freunde“ 
erkannt haben.“ Ein beſonderes Augenmerk verſpricht dieſes Blatt 
fortan Oberſchleſien zuwenden zu wollen, wo man erſt jetzt das Polo⸗ 
niſirungswerf beginnen müſſe (2). Erſt dann werde man ſich zufrieden 
geben können, wenn alle von den Polen gewählten Abgeordneten auch der 
polniſchen Nation angehören werden. Alsdann werde ſich jeder Ober⸗ 
ſchleſter als wahrer Pole fühlen und bekennen, und nicht wie bisher, 
als Schleſier oder Preuße. — Es iſt zu bewundern, daß der „Goniec“ 
noch ſo viel Ruhe beſitzt, um nicht auch die Lauſitzer Wenden in das 
Bereich ſeiner Agitation hineinzuziehen. 

— Gewerbebetrieb der Handlungsreiſenden. Nach den Ver⸗ 
abredungen in dem Schlußprotolle zu dem Handels vertrage mit Deiter- 
reich⸗Ungarn vom 23. Mai 1875 iſt inſofern eine weſentliche Aenderung 
er bisherigen Beſtimmungen über Gewerbebetrieb der Handlungs⸗ 
teifenden eingetreten, als dem Inhaber einer Gewerbelegitimations⸗ 

te nur noch bis zum Schluſſe des Jahres 1881 die Befugniß zus 
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ſteht, aufgekaufte Waauen behufs deren Beförderung nach dem Beſtim⸗ 
mungsorte mit ſich zu führen. Vom 1. Januar 1882 ab kommt da⸗ 
egen die Befugniß, aufgekaufte Waaren mitzunehmen in Wegfall. 
uf dieſe Aenderung macht die königl. Regierung die betheiligten 
Geſchäftstreibenden aufmerkſam. um fie bei ihrem Verkehr in Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und der Schweiz bezw. in Luxemburg vor den nach⸗ 
theiligen Folgen etwaiger Zuwiderhandlungen zu bewahren. 

— Augenklinik. In der unter ſtaatlicher Verwaltung ſtehenden 
Krankenanſtalt der barmherzigen Schweitern hierſelbſt, Langeſtr. Nr. 1, 
befindet ſich eine beſondere Station für Augenkranke, deren Leitung 
einem Spezialarzt für Augenheilkunde, gegenwärtig dem Medizinal⸗ 
rath Dr. Cohn, anvertraut iſt. Es finden in dieſer Station 
heilbare Augenkranſe aus der Provin; Poſen, ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechts, des Alters, des Standes und der Religion, 
jederzeit Aufnahme, ſoweit die vorhandenen Räumlichkeiten es geſtatten. 
Die ärztliche Behandlung erfolgt unentgeltlich. Für die Verpflegung 
iſt ein tarifmäßiger Satz zu entrichten; von der Zahlung ſind jedoch 
Kranke, welche ihr Unvermögen durch ein Armuthsatteſt der Obrigkeit 
ihres Wohnortes nachweiſen, mit der Maßgabe befreit, daß der Anſtalt 
ein Anſpruch auf Vergütung der angewandten Pflege gegen die zur 
Unterhaltung geſetzlich verpflichteten Perſonen und Verbände vorbe⸗ 
halten bleibt. Obgleich dieſe Einrichtung, durch welche auch unbe⸗ 
mittelten Augenkranken, ſowie ſolchen, denen die Lage ibres Wohnorts 
eine ſpezialärztliche Behandlung nicht geſtattet, Gelegenheit zur Heilung 
von ihren Leiden gewährt wird, ſchon ſeit längerer Zeit beſteht, laſſen 
doch neuerdings gemachte Wahrnehmungen darauf ſchließen, daß die⸗ 
ſelbe in weiteren Kreiſen nicht genügend bekannt iſt. Indem die 
königliche Regierung Vorſtehendes zur öffentlichen Kenntniß bringt, 
macht ſie ſämmtliche Herren Landräthe des Departements, die Ber 
hörden und Gemeinden ihrer Kreiſe auf das Vorhandenſein dieſer 
beſonderen Station für Augenkranke aufmerkſam, und veranlaßt zu⸗ 
gleich die nachgeordneten Behörden für die Publikgtion derſelben inner⸗ 
halb der ihnen unterſtellten Verwaltungsbezirke Sorge zu tragen. 

1. Majeſtätsbeleidigung. Verhaftet wurde ein Schloſſer, welcher 
ſich geſtern Abend in einer Deſtillation auf der Wronkerſtraße eine 
Majeſtätsbeleidigung hatte zu Schulden kommen laſſen. £ 

r. Unfall. Ein Arbeiter bei einem Bau auf der Fiſcherei trug 
geſtern Vormittags eine Mulde mit Kalk, brach dabei durch, und ſtür te 
aus dem zweiten ins erſte Stockwerk hinab, ſo daß er, an der Schulter 
ſchwer verletzt, nach Hauſe gebracht werden mußte. 

r. Diebſtähle. Am 28. v. M. wurden auf dem Alten Markte 
von dem . eines Wirtes aus Fabianowo 12 leere Säcke ge⸗ 
ſtoblen; den Diebſtahl hat nachweislich ein wegen Bettelns und Nicht⸗ 
beſchaffung eines Unterkommens verhafteter Arbeiter verübt. — Einem 
Klempnermeiſter ſind von einem Neubau in der St. Martinsſtraße in 


der Zeit von letztvergangenem Sonnabend bis Montag aus ver⸗ 


ſchloſſener Stube mittelſt Zertrümmerung des Vorhängeſchloſſes mehrere 
Stücke Zinkblech, eine Stange und mehrere Stücke Zinn geſtohlen wor⸗ 
den. — In der vergangenen Nacht wurde ein Einbruch in die Trink⸗ 
halle an der Kapeniere vor dem Berliner Thore verübt. Da jedoch 
der Inhaber dieſer Halle, welche im Winter als Zigarrenladen benutzt 
wird, ſeine Vorräthe über Nacht ſtets nach Hauſe nimmt, ſo wurde 
von den Dieben dort Nichts, was des Stehlens werth geweſen wäre, 


gefunden. 
t. Schwerſenz, 30. November. [Brand. Verunglückt. 
Schnellläufer.] Unſer Schützenhaus iſt total niedergebrannt. 


Bis jetzt hat nicht ermittelt werden können, wodurch der Brand ver⸗ 
urſacht worden iſt. — Ein Frachtfuhrmann aus Ruſſiſch⸗Polen wurde 
vorigen . bel Nachts auf der Chauſſee zwiſchen Koſtrzyn und 
Schwerſenz bei Paczkowo todt vor den Rädern feines ſtillſtehenden 
Gefährts liegend gefunden. Wahrſcheinlich hat derſelbe geſchlafen und 
iſt dabei vom Wagen Kön at ſo daß zwar die Pferde zum Stehen 
ebracht wurden, ſein Tod aber ſofort eintrat. Die Leiche iſt behufs 
Sean des Thatbeſtandes nach Poſen gebracht worden. — Seit 
Sonntag produzirt ein Schnellläufer auf dem Marktringe ſeine Kunſt. 
Derſelbe umläuft in 30 Minuten 25 Mal den Ring, was einer Weg⸗ 
ſtrecke von mindeſtens 14 Meilen gleichkommt. Am 
nahm es ein Schornſteinfeger⸗Geſelle, probeweiſe den Dauerlauf mit⸗ 
zumachen, war aber nach ömaligem Umlauf jo in Schweiß gebracht, 


daß er abſtehen mußte. 

Grätz, 30. November. n ee eee 
Angeregt durch eine Aufforderung im Kreisblatte fand geſtern im 
Kutznerſchen Saale eine Bürger⸗Verſammlung zum Zwecke der Grün⸗ 
dung eines Verſchönerungsvereins im hieſigen Orte ftatt. Eröffnet 
und geleitet wurde dieſelbe durch den Bürgermeister Bäutſch. Die 
Erſchienenen, etwa 30 Perſonen, erklärten ſich mit der Gründung eines 
ſolchen Vereins einverſtanden und unterzeichneten ihren Beitritt. Es 
wurden auf den Vorſchlag des Vorſitzenden ernannt die Herren Bür⸗ 
germeiſter Bäutſeh, Amtsrichter Peltaſohn, Poſtmeiſter Gebel, Brauerei⸗ 
beſitzer Grüns erg und Lehrer Herberg, welche Statuten entwerfen und 
dieſelben einer demnächſt zu berufenden Generalverſammlung zur Ge⸗ 
nehmigung vorlegen ſollen. Der Verein dürfte hier ein reiches Arbeits⸗ 
feld finden, und iſt ihm darum eine recht rege Betheiligung und lange 
Lebensdauer zu wünſchen. 

5 Samter, 30. November. Wahlen. Landwirthſchafts⸗ 
ſchulhaus.] Geſtern fanden hier die Wahlen von ſechs Stadtver⸗ 
ordneten ſtatt. Es wurden gewählt: in der dritten Abtheilung 
Schmiedemciſter Szikowski, in der zweiten Abtheilung, wo vier Stadt⸗ 
verordnete gewählt werden ſollten, Poſtmeiſter Nunkowski und Thier⸗ 
arıt Hartmann faſt einſtimmig, hingegen findet eine engere Wahl 
zwiſchen dem Buchdruckereibeſitzer Krüger und dem Lehrer an der Land⸗ 
wirthſchafts ſchule Lopinsli einerſeits und dem Kaufmann Nathan und 
dem Bäcker neiſter Ernſt Schöneich andererſeits ſtatt. In der erſten 
Abtheilung wurde Kaufmann Nathan Wall gewählt. Die Betheiligung 
an der Wahl war eine ſehr lebhafte. — Mit der Oberleitung des Baues 
des Landwirthſchaftsſchulgebäudes hat unſere ſtädtiſche Behörde endlich 
den Kreis⸗Bauinſpektor Kunze betraut, nachdem derſelbe ſein urſprüng⸗ 
lich verlangtes Honorar von 3102 Mark auf 2300 Mark reduzirt hat. 
Dafür hat derſelbe die Prüfung und Begutachtung der gelieferten 
Materialien, die ſpezielle Beaufſichtigung des Baues, die Anfertigung 
von Detailzeichnungen, Abnahme des Gebäudes und die Schlußrechnun⸗ 
gen zu bejorgen. 

Aus dem Kreiſe Buk, 30. November. [Beſetzte Lehrer⸗ 
ſtellen. Gerichtstage. Fleiſchbeſchauer.] Dem Lehrer 
Paſskowski aus Gutow, Kreis Pleſchen, iſt vom 1. Februar k. J. ab 
die Verwaltung der Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule zu Sworzyce 
und dem Schulamtskandidaten Walinski vom 1. d. M. die Verwaltung 
der Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule zu Opalenica von der könig⸗ 
lichen Regierung zu Poſen übertragen worden. — Im Bezirke des 
Amtsgerichts 518 werden im Jahre 1882 zu Buk im Hauſe des 
Kaufmanns Felix Splißgardt folgende Gerichtstage abgehalten werden: 
) am 12. Januar, 2) am 9. Februar, 3) am 9. März, 4) am 13. 
April, 5) am 9. Mai, 6) am 11. Juli, 7) am 19. September, 8) am 
12. Oktober, 9) am 9. November und 10) am 14. Dezember. — Als 
Fleiſchbeſchauer für die Ortſchaften Lagwy, Niegolewo, Wictorowo 
und Woynowiee iſt der Lehrer Schufter in Lagwy, für die Ortſchaften 
Großdorf, Dobieczyn, Joſefowo, Kalwy, Ciesle, Kozlowo, Niepruſzewo, 
Otuſz, Paulsdorf, Szewee, Wpgoda, Wyfocifa und Zegowo der Bürger 
Bajonski in Zuk und für die Ortſchaft Pakoslaw und dem dazu ge⸗ 
hörigen Vorwerke Poleſie der Gaſtwirth Preuß in Pakoslaw konzeſſto⸗ 
nirt worden. 

X. Liſſa, 30. November. [Gauvorturnerſtunde. Vom 
Turnverein.] Im Vereinslokale des hieſigen Turnvereins wurde am 
Sonntag Vormittags unter der Leitung des Gauturnwarts, Oberturn⸗ 
lehrer Kloß⸗Poſen die zweite diesjährige Gau⸗Vorturnerſtunde abgehal⸗ 
ten. Von den zur Beſchickung dieſes Vorturnertages berechtigten Ver⸗ 
einen hatten nur die Vereine Rawitſch, Frauſtadt, Guhrau und Liſſa 
Delegirte entſendet Die Vorturner der übrigen Vereine hatten theil⸗ 
weiſe an der eine Woche vorher in Poſen abgehaltenen Vorturnerſtunde 


Montage unter⸗ 


heil genommen. Der Gauturnwart gab zunächſt eine Anleitung zum 
Einüben von Freiübungen unter Deiengbegleitung, worauf eine Gruppe 
Eiſenſtabübungen ausgeführt wurde, welcher ein Geräthturnen am Bar⸗ 
ren, Pferd und Reck folgte. Der Gauturnwart will für künftig, um 
einen zahlreicheren Beſuch der Vorturnerſtunde zu ermöglichen, die 
Tbeilung des Vorturnerbezirks umgeben, und dieſelben an einem im 
Mitte punkt des Gauverhandes liegenden Orte vereinigt abhalten. Für 
das nächſte gemeinſame Vorturnerturnen wurde Frauſtadt in Ausſicht 
genommen. — Am Abend vorher feierte der hieſige Turnverein ein 
Wintervergnügen. Den erſten turneriſchen Theil des Feſtes bildeten 
Trei⸗ und Ordnungsübu gen und Geräthturnen ar Reck, den zweiten 
Theil ein Tanz, welcher die Theilnehmer bis in die frühen Morgen⸗ 
ſtunden in fröhlicher Stimmung beiſammen hielt 
r. Wollſtein, 30. November. Jahrmarkt. Diebſtahl. 
Gefährliche Berletzunge Geſtern wurde hier der letzte Jahr: 
markt im laufen en Jahre abgehalten. Rindvieh wie Pferde wurden 
in ſehr bedeutender Zahl zum Verkauf geſtellt. Es war jedoch nur 
wenig Kaufluſt vorhanden und es ſind ſelbſt zu ſehr gedrückten Preiſen 
nuc wenig Käufe abgeſchloſſen worden. weine waren ſehr begehrt 
und bedangen in Folge deſſen auch ſehr geiteigerte Preiſe. Der Ge⸗ 
treidemaift war gut befahren und es wurde derſelbe ſchon in den erſten 
Morgenſtunden geräumt. Der Scheffel Roggen galt bis 7.50 Mark, 
Hafer 3,50 M. und der Ztr. Lupine bis 6,50 3. Die Geſchäfte auf 
dem Krammarkte waren im Allgemeinen zufriedenſtellend. — Dem 
ge F. aus Alt-Scharfe, unweit bier, der ge”ern Abend mit feiner 
tau zum Jahrmarkte hierher kam und in einem Gaftitalle übernachtete, 
wurde während der Nacht eine Geldtaſche mit dem Inhalte von über 
600, M. geſtohlen. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, des Diebes 
habhaft zu werden. — Dieſer Tage kam der 10jährige Knabe des 
Eigenthümers W. in den Laden des Kaufmanns L. in Mauche um 
daſeloſt etwas zu kaufen. Der 14jährige Knabe des Letzteren, der allein 
im Laden war, nahm ein dort befindliches Gewehr, das zufälliger 
Weiſe geladen war, zielte in der Meinung, daß daſſelbe nicht geladen 
ſei, auf den Knaben W. und verwundete in ſehr gefährlicher Weiſe die 
rechte Schulter deſſelben. Der ſchwer verwundete Knabe befindet ſich 
im hieſigen Krankenhauſe „Zum Samariter“ in ärztlicher Behandlung. 
Birnbaum, 30. November. [ Jahrmarkt. Kirchenvor⸗ 
ſtandswahl.] Der vorgeſtern hier abgehaltene Kram⸗, Vieh⸗ und 
Pferdemarkt war 575 des ſchönſten Herbſtwetters nur ſehr ſchwach 
beſucht, was ſeinen Grund darin haben mag, daß in unſerem ca. 4 
Meilen weit entfernten Nachbarſtädtchen Drieſen an demſelben Tage 
ebenfalls Viehmarkt war. Es waren deshalb nicht allein Leute aus 
der Umgegend von Birnbaum, fondern ſogar Händler aus der Stadt 
ſelbſt nach dorthin gefahren, weil fie allgemein behaupten, daß dort 
hauptſächlich für gutes Vieh höhere Preiſe erzielt werden. Auf dem 
Krammarkte hörte man allgemein über ſchlechte Einnahmen klagen, 
nur Schuhmacher und Kleiderhändler hatten ſich eines größeren Um: 


ſatzes zu erfreuen. Rindvieh und Pferde waren nur ſehr wenige vor⸗ 


handen und wurden auch nur ſehr niedrige Preiſe gezahlt, weil der 
Mangel an Futter in unſerer Gegend bedeutend iſt. Der Schweine⸗ 
markt dagegen war bedeutend und der Umſatz ein großer. Hauptſäch⸗ 
lich fette Schweine wurden ſehr verlangt und man zahlte dafür hohe 
Preiſe. — In der von der erzbiſchöflichen Vermögensverwaltung am 
27 d. Mts. abgehaltenen Wahlverſammlung wurde an Stelle des zum 
katboliſchen Kirchenvorſtandsmitgliede nicht bestätigten Tiſchlermeiſter 
Albert Simon zu Großdorf der Bureauvorfteher Leopold Liſinski ein⸗ 
ſtimmig zum Kirchenvorſtand und an Stelle des nicht beftätigten Ger 
meindevertreters Seilermeiſters Seiler der Eigenthümer Pohl aus Neu⸗ 
Merine eb nfalls einſtimmig gewählt. 
2. Schwerin a. W., 30. November. [Einführung. Re 
vifion Dilettanten⸗Vorſtellung. Landwirthſchaft⸗ 
licher Verein.] Geſtern, um 11 Uhr Vormittags, wurde Herr 
Oberpfarrer Großmann in Gegenwart der zahlreich verſammelten evan⸗ 
geliſchen Gemeindeglieder, vielen Geiſtlichen und deitinguirter Gäſte in 
der evangelifchen Kirche durch den Herrn Generalſuperintendenten in 


fein Amt, als Superintendent des Kirchenkreiſes Meſeritz, eingeführt. 
er 


Nachmittags fand in Leutke's Hotel zu Ehren des Her 5 
Superintendenten ein Feſidiner ftatt. — Am Montag und Mittwoch 
dieſer Woche revidirte der 2 den evangeliichen Religionsunter⸗ 
richt in der bieſigen höheren Knabenſchule, der Töchterſchule und der 
evangelischen Stadtſchule. — Am letzten Sonnabend veranſtaltete der 
bieſige Männer = Turnverein eine Dilettanten Vorſtellung nebſt einem 
Tanzkränzchen, das von mehr als 200 Perſonen beſucht war. Es 
kamen ur Darſtellung: „Donnerſtag“, Luſtſpiel von Ludwig Sitten⸗ 
feld und „Guten Abend Herr Fiſcher“, Vaudeville⸗Burleske von Belly 
und Löffler. Die Darſteller ernteten reichen Beifall. — In der letzten 
a des biefigen landwirthſchaftlichen Vereins hielt der Wander⸗ 
lehrer Dr. Pflücker einen mebtkündigen Vortrag über das ihm ge⸗ 
ftellte Thema: „Ueber den Nutzen bei der Anwendung verſchiedener 
künſtlicher Düngenittel, unter Berückſichtigung a) der leichten Boden⸗ 
gattungen und der Fluß⸗ wie der Torfwieſen des Vereinsbezirks und 
b) der ungünſtigen klimatiſchen Lage, welche fteis wochenlange Trocken⸗ 


heit im Sommer im Gefolge hat.“ 
[Schlachthaus. Stadtver⸗ 
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ordnetenwahl.] Das Schlachthaus, welches in der Seeſtraße 
erbaut wird, geht ſeiner Vollendung entgegen. Gegenwärti men 
mit der Anbringung und Einrichtung der Schlacht- und Aufhänge⸗ 
utenſilien beſchäftigt. Zum 1. Januar k. J ſoll daſſelbe in Betrieb 
geſetzt werden. — Die geſtern in der dritten und heute in der zweiten 
und erfien Abtheilung ſattgefundenen Stadtverordnetenwahlen haben 
das Reſultat ergeben, welches bei der in dieſer Angelegenheit abge⸗ 
haltenen Vorwahl gewünſcht wurde. Sonach ſind die Herren Heil⸗ 
bronn und I. Königsberger in der erſten, Kreis⸗Sparkaſſen⸗Rendant 
Böder und Maurermeiſter Tyrocke in der zweiten und Gerbermeiſter 
Jaworski und Dr. med. Landowiez in der dritten Abtheilun gewählt. 
Oſtrowo, 30. November. [(Penſionirun 9.1 Her Gym⸗ 
Nai Marten hierſelbſt tritt vom 1. April k. J. ab in den 
kuheſtand. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

A Pofen, 28. November. (Schwurgericht: Mord.] Wie⸗ 
derum einmal ſtand heute an der Thür zum Huſchen e des Schwur⸗ 
gerichtsſgales angeſchlagen „Der Eintritt iſt nur gegen Einlaßkarten 
geſtattet“ zum Zeichen deſſen, daß die kommende Verhandlung ein ge⸗ 
wiſſes Intereſſe in Anſpruch zu nehmen geeignet ſei. Es war dies 
auch in der That der Fall, denn wohl noch jelten wird ein ſcheußlicher 
Mord verübt fein, um dadurch ein Unterkommen im Juchthauſe zu 
verdienen, wie es in der vorliegenden Sache geſchehen iſt!“ Der Ange⸗ 
klagte. Pantoffelmacher Martin Dondajewski gus Ro⸗ 
gafen, ſoll die ahtjährige Anna Sommerfeld, die am 28. Aug. 
d. J. im Welnafluſſe unweit Rogaſen bei dem Forſte Erlenhain todt 
mit Zeichen der erlittenen Erdroſſelung am Halſe aufgefunden wurde 
vorſätzlich und mit Ueberlegung erdroſſelt haben. Der 50 Jahre alte 
Angeklagte iſt wiederholt Be Diebſtahls, wiederholt wegen Körpers 
verletzung, wegen ftrafbaren Cigennuges, wegen Unterſchlagung u. |. w. 
beſtraft. Er lebte zur Zeit der Strafthat mit der Mutter der Er⸗ 
morbeten, die feinen Hausſtand fübrte und auch feine Kinder pflegte 
zuſammen. Der Mann der verebelichten Sommerfeld befand fich zu 
jener Zeit im Zuchtbaufe, ſollte jedoch in dieſem Herbſte entlaſſen wer⸗ 
den. Auf Grund dieſer Verhältniſſe wurde auch von einigen Seiten 
vermuthet, daß die Anna Sommerfeld möglicher Weiſe des⸗ 
wegen ermordet worden ei, um bei der drohenden Entlaſſung 
ihres Vaters aus dem Zuchthauſe einen Zeugen des Zuſam⸗ 
menlehens der verehelichten Sommerfeld mit dem Angeklagten aus 
1 7 81 2 Der Angeklagte ftellte dies von Anfang an in 

1 e. Ba Aut uffindung der Kindesleiche lenkte ſich der Ver⸗ 
dach auf den, ngellagten, namentlich weil er ableugnete, am Nach: 
mittage des 26. Auguſt mit der Anna Sommerfeld des mit Olezyng 


bezeichneten Erlenhains zuſammen geweſen zu fein. Als er jedoch ge⸗ 
nichtlich vernommen wurde, legte er ein offenes Geſtändniß ab: Amf26. 
Auguſt habe er die Anna Sommerfeld nach der in der Nähe der 
Olezyna befindlichen Wieſe geſchickt, um dort Dreiblatt und Schafgarbe 
zum Gebrauche als Thee zu pflücken. Kurze Zeit danach ſei er eben⸗ 
falls auf die Wieſe gegangen, habe die Anna Sommerfeld noch 
angetroffen, habe ſie an die Hand genommen und ſei mit 
ihr angeblich um Tauſendguldenkraut zu ſuchen, in die Olezyna 
gegangen. Hier habe er das Mädchen einige hundert Schritt 
vom Saume des Waldes entfernt plötzlich hinten am Halstuche ge⸗ 
faßt, ſie zur Erde geworfen, ſich mit ſeinem ganzen Körper auf ſie 
gelegt und das Halstuch ſo an feſt angezogen, bis der Mord voll- 
bracht war. Hierauf ſei er in Ohnmacht gefallen und habe etwa zwei 
Stunden auf der Leiche gelegen. Nachdem er wieder zu ſich gekommen, 
habe er die Ermordete entkleidet und die Kleider auf die Leiche gelegt, 
um den Schein zu erwecken, als habe ſich das Mädchen gebadet und 
nach dem Bade mit den Kleidern zugedeckt. Dann habe er den Ort 
des Verbrechens verlaſſen, ſei bald mit anderen Perſonen zuſammen⸗ 
getroffen und von einem auf ſeine Bitte nach Rogaſen zu ſeiner daſelbſt 
verheiratheten Tochter hingefahren worden. Hierhin habe er ſodann einen 
Arzt bitten laſſen, weil er krank geweſen ſei. Nachdem der herbeigerufene Arzt 
bei ihm einen Anfall von Aftbma konſtatirt, ſei er etwa gegen 10 Uhr 
nach Hauſe zurückgekehrt und habe ſich ſogleich niedergelegt. Am 
anderen Morgen um 5 Uhr ſei er wieder zur Dlciyna gegangen, wo 
er die Leiche unberührt vorgefunden. Er habe die Leiche in die Welna 
etragen und unter Baumwurzeln verſteckt. Die That habe er des⸗ 
Halb vollführt, weil die verehelichte Sommerfeld, wenn ihre Tochter 
Anna mit ſeinen Kindern in Streit gerathen, immer für ihre Tochter 
Partei genommen und er ſich hierüber geärgert habe. Noch am Mach: 
mittage des 26. habe die Anna feine Tochter an den Haaren gezauſt. 
Deswegen habe er den Entſchluß gefaßt, ſie zu tödten. Zu dieſem 
wecke ſei er ihr nachgegangen und habe er ſie in den Wald gelockt. 
ußerdem gab der Angeklagte damals an, daß er ſeit Jahren aus⸗ 
ſichtslos krank geweſen und deshalb außer Stande geweſen ſei, ſich und 
ſeine Familie zu ernähren. Deswegen habe er den Entſchluß 
efaßt, ein Verbrechen und zwar ein recht großes zu 
Jegehen, um den Reſt ſeines Lebens im Zuchthauſe 
zu friſten. Auch heute ſtellte der Angeklagte nicht in Abrede, daß 
Anna Sommerfeld von ſeiner Hand erdroſſelt ſei, er will das Zuhalten 
des Halstuches aber nur gethan haben, um ſie zu erſchrecken — und 
nach etwa 2 Minuten ſei ſie ſchon todt geweſen. Sie habe ihn näm⸗ 
lich ſchon auf der Wieſe dadurch Airs dd daß ſie nicht Dreiblatt und 
Schafgarbe hätte pflücken wollen. Und da ſie in der Olſzyna ſich auch 
eweigert, Tauſendguldenkraut zu ſuchen, ſei er wüthend geworden und 
Habe das Halstuch angezogen. Aus dem Ergebnifje der Beweisaufnahme 
iſt noch zu erwähnen, daß die verehelichte Sommerfeld bekundete, der 
Angeklagte habe ihr beim Fortgehen am Nachmittage des 26. Auguſt 
eſagt, er wolle Leder kaufen. Der Arzt, der den Angeklagten am 
6. Abends beſucht an an, daß er dieſen damals zwar aufgeregt, aber 
im vollen Beſitze ſeiner Geiſteskräfte angetroffen habe. Der Kreisphyſikus, 
der die Sektion der Leiche vorgenommen hat, ſprach ſich dahin aus, daß 
weifellos feſtſtehe, daß die Anna Sommerfeld durch Erdroſſelung vom 
eben zum Tode befördert ſei. Der Staatsanwalt Lukas beantragte, den 
Angeklagten des Mordes für ſchuldig zu erklären: daß der Angeklagte 
die Anna Sommerfeld FE ao habe, räume der Angeklagte auch heute 
noch ein; daß er den Tod der Anna Sommerfeld gewollt, ergebe ſich 
aus ſeinem früheren Geſtändniſſe und daraus, daß die heutigen An⸗ 
gaben an ſich unglaubhaft wären; daß er die That mit Ueberlegung 
ausgeführt habe, werde ebenfalls durch ſein früheres Geſtändniß bewieſen 
und folge namentlich auch daraus, daß der Angeklagte der verehelichten 
Sommerfeld, bevor er der Anna Sommerfeld nachging, dies verheim⸗ 
licht und fälſchlich einen anderen Zweck für ſein Ausgehen angegeben 
hätte. Der Vertheidiger Rechtsanwalt Salomon beantragte wenigſtens 


eden Theil der Frage, ob der Angeklagte mit Ueberlegung gehandelt 


habe, zu verneinen. Die Geſchworenen beantworteten nach kurzer Be⸗ 
Be die Schuldfrage mit „Ja“, In Folge deſſen ſprach der Ge⸗ 
richtshof das Todesurtheil über den Angeklagten aus. 

X Poſen, 28. November. [Fahrläſſige Tödtung.] Auf 
dem Marſche zu dem diesjährigen Kavallerie⸗Manöver bei Konitz wurde 
das in Züllichau und Unruhſtadt garniſonirende 10. Ulanen⸗Regiment 
am 18. Auguſt in Oberſitzto und Umgegend einguartirt. Am Nach⸗ 
mittage fuhr der Sergeant Urbanowski mit dem Trompeter Stobernat 
und dem Ulan Oertelt auf der Warthe in einem kleinen Kahne, einem 
ſogenannten Seelenverkäufer. Sie fuhren ſchließlich nach dem gegen⸗ 
überliegenden Ufer, an dem die Ortſchaft Grünberg liegt. Als ſie im 
Begriff waren, zu landen, erſchien der Gaſtwirth und Handelsmann 
Abraham R. aus Oberſitzko, der Schiffer Hermann S. aus Grünberg 
und der Trompeter R. und baten ſie, ſie aufzunehmen und mit ihnen 
urückzufahren. Ohne eine Antwort abzuwarten, beſtiegen fie den Kahn, 

braham R. ſtieß den Kahn ab, S. nahm das Ruder und ruderte auf 
das gegenüberliegende Ufer zu. Obwohl der Kahn durch die ſtarke 
Ueberlaſtung ſchon ſchwankte, machte ſich Abraham R. ein Vergnügen 
daraus, denſelben durch Schaukeln noch mehr ins Schwanken zu brin⸗ 
en, ſo daß das Waſſer fortwährend in den Kahn lief. Der Sergeant 
bat dringend den R., das Schaukeln zu unterlaſſen, der in der Nähe 
befindliche Schiffer M. mit ſeinem Sohne warnten den R. Nichts⸗ 
deſtoweniger ließ ſich R. in ſeinem Vergnügen nicht ſtören. Ungefähr 
ritt vom Ufer, in der Nähe einer Buhne, wo der Strom be⸗ 
kanntlich ſehr ſtark iſt, ſchlug der Kahn um, ſeine ſämmtlichen Sajalfen 
fielen in die Warthe, fünf davon wurden von dem Schiffer M. 
und deſſen Sohn gerettet, der Sergeant Urbanowski aber ertrank. 
Abraham R. und der Schiffer S. wurden wegen fahrläſſiger Tödtung 
eines Menſchen angeklagt, letzterer deshalb, weil er als gelernter 
Schiffer wiſſen mußte, daß der Kahn ſechs Perſonen zu tragen nicht 
im Stande war. Aus der Beweisaufnahme hervorzuheben iſt die 
Ausſage des als Zeugen und Sachverſtändigen vernommenen Schiffers 
M., welcher bekundete, den R. gewarnt zu haben, das Schaukeln zu 
unterlaſſen, R. ihn darauf ausgelacht habe, und daß er trotz ſeines 
Alters dennoch mit ſieben Perſonen den Kahn fahren würde. R. er⸗ 
widerte auf dieſe Ausſage, M. ſei ihm feindlich gefirnt, als jedoch der 
Vorſitzende dem R. vorhielt, daß M. ihn doch vom Tode gerettet habe, 
ab R. keine Erklärung ab. Die übrigen Zeugen bekundeten den 
orfall in der angegebenen Weiſe. Der Staatsanwalt beantragte 
gegen R. 2 Jahre, gegen S. 3 Monate Gefängniß. Der Gerichtshof 
verurtheilte den R. mit Rücksicht darauf, daß auch er ſich in Lebens⸗ 
gefahr befand, zu 9 Monaten Gefängniß, ſprach aber den S. frei. 

Köslin, 26. November. [Die Schievelbeiner Juden: 
Erzeſſe.] In der heutigen Schlußſitzung des Prozeſſes gegen die 
Schievelbeiner Exzedenten erfolgte die Entſcheidung der Geſchworenen, 
ſowie die Publikation des Urtheils. Es wurden des qualiſtzirten Auf⸗ 
ruhrs und des qualifizirten Landfriedensbruchs drei der Angeklagten 
für ſchuldig befunden, vier Andere wegen er Landfriedens⸗ 
bruchs, drei wegen einfachen Landfriedensbruchs. Außer Dreien, gegen 
welche der Staatsanwalt die Anklage hatte fallen laſſen, wurden noch 
drei Andere freigeiprochen, darunter ein fünfzehnjähriger Knabe, der 
einen während des Tumults auf dem Markt liegenden Hut fortgenom⸗ 
men und der Rentner Brewing, bei dem die Schuldfrage ſowohl wegen 
der Rädelsführerſchaft, als auch wegen Aufreizung verſchiedener Be⸗ 
völkerungsklaſſen gegen einander verneint wurde. Durch die Frei⸗ 
ſprechung Brewings it, wie die „Post“ hervorhebt, ſowohl dem Staat 
als auch der Stadt Schievelbein die Möglichkeit genommen, ſich wegen 
des durch die Demolirung direkt verurſachten Schadens und wegen der 
Gerichtskoſten einen Erſatz zu verſchaffen. Die Schäden in Schievel⸗ 
bein betragen 12—15,000 Mark, die Gerichtskoſten vorausſichtlich 25 
bis 30,000 Mark. Geſtern wurden allein 6000 Mark — 
ausgezahlt. Es waren über 100 Zeugen zu vernehmen. Sämmtlichen 
Angeklagten ſind Milderungsgründe zugebilligt, nur der Wittwe No⸗ 
wakowski nicht. Die Strafanträge des Staatsanwalts ‚gingen bei fünf 
der am ſchwerſten Gravirten auf zwei Jahre Gefängniß, bei weniger 
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Belaſteten auf 18, 12, 8 und 6 Monate; bei der Nowakowski auf 1 
Jahr Zuchthaus. Das Erkenntniß lautete durchweg etwas niedriger 
als der Strafantrag. Nur Einer wurde zu zwei Jahren, vier zu 18 
Monaten, drei zu 12 und die Uebrigen zu 8, 6 und 4 Monaten ver⸗ 
urtheilt. Die Geſammtdauer der erkannten Strafen beziffert ſich auf 
1 Jahr Zuchthaus und 17 Jahre 10 Monate Gefängniß. 


Landwirthſchaftliches. 


Bromberg, 30. November. [Generalverſammlung 
des landwirthſchaftlichen Zentralvereins für den 
Netzediſtrikt.] Am Sonnabend fand in Moritz Hotel die Generalver⸗ 
ſammlung des landwirthſchaftlichen Zentralvereins für den Netzediſtrikt 
ſtatt. Nach Mittheilungen allgemeiner Natur und Erledigung geſchäft⸗ 
licher Angelegenheiten kam zunächſt ein Antrag des Kreisvereins 
Garnikau auf Abänderung des Reglements für Prämürung von Rind: 
vieh. Referent Herr Wenig⸗Schönlanke, zur Berathung. Da die dem⸗ 
ſelben zu Grunde liegenden Vorausſetzungen auf Unrichligkeiten be⸗ 
ruhten, ſo wurde der Antrag abgelehnt, reſp. derſelbe vom Referenten 
zurückgezogen. — Der Antrag des Kreisvereins Bromberg auf Gründung 
eines Dampfkeſſel⸗Reviſions⸗Vereins für den Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg, Referent Zivil⸗Ingenieur Degener hier, fand die Juſtimmung der 
Verſammlung und es wird nunmehr ein derartiger Verein von den ſich 
hierfür intereſſirenden Perſonen ins Leben gerufen werden. — Der 
vom Kreisverein Inowrazlaw geſtellte Antrag auf Verlegung des 
Herbitiaatenmarfte von Bromberg nach Poſen fand dagegen nicht 
die Zuſtimmung der Verſammlung, ſo daß hiernach der Herbſtſaaten⸗ 
markt nach wie vor hierſelbſt abgehalten werden wird. — Ueber den 
folgenden Antrag des Kreisvereins Gneſen, betreffend die Unterdrückung 
des Felddiebſtahls referirte Landgerichtsrath Schulemann⸗Gneſen. Die 
in dem intereſſanten Vortrage zur Verhütung von Felddiebſtählen 
gemachten Vorſchläge u. A. die Anſtellung von Feldhütern mit poli⸗ 
zeilicher Gewalt ꝛc., wurden von den anweſenden Regierungsbeamten 
als mit zu großen Schwierigkeiten verbunden bekämpft und hierbei 
hervorgehoben, daß Feldhüter bereits als Polizeibeamte gelten ꝛc. Der 
geſtellte Antrag wurde daher abgelehnt. — Der Antrag des Kreis⸗ 
vereins Wirſitz betreffend die Differential⸗Tarife der Eiſenbahnen, Referent 
Herr Martini⸗Dembowo, Korreferent Herr Falkenberg⸗Kobylin gab zu einer 
längeren Debatte Veranlaſſung, führte jedoch zu keiner endgiltigen 
Entſcheidung, es ſollen vielmehr noch weitere Erhebungen angeſtellt, und 
demnächſt mit dem Miniſter für öffentliches Verkehrsweſen (Eiſenbahnen) 
v. Maybach in direkte Unter handlung getreten werden. Der folgende 
Antrag deſſelben Vereins: „Der Zentral⸗Verein möge dahin wirken, daß 
die Preisnotirungen auf dem Berliner Viehmarkte nach lebendem, 
anſtatt wie bisher nach Schlachtgewicht geſchehen möge, Referent Herr 
Sänger⸗Nakel, wurde zurückgezogen mit Rückſicht darauf, daß der 
Kreisverein Poſen einen gleichen Antrag geſtellt hat. — Nachdem 
Waſſerbau⸗Inſpektor Sell über die Thätigkeit der Fiſchbrutanſtalt hier⸗ 
ſelbſt berichtet, wurden folgende Vorträge: „In welcher Weiſe kann 
die landwirthſchaftliche Kultur auf Moorboden gehoben werden? — 
Ueber Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht, und die Verſiche⸗ 
rung gegen Schafpocken“ wegen der vorgeſchrittenen Zeit vertagt und 
die Sitzung, welche von 114 Uhr bis 34 Uhr gewährt, geſchloſſen. Die 
Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden des Vereins Herrn Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Schenk⸗Kawenczyn geleitet. Außer zahlreich erſchienenen 
Mitgliedern waren noch anweſend: Regierungs⸗Präſident Tiedemann, 
Ober⸗Regierungsrath Hahn und Regierungsrath v. Gruben. Nach der 
Sitzung wurde von dem größten Theile der Anweſenden ein gemein⸗ 
ſchaftliches Mittagseſſen eingenommen. 


Staats⸗ und Polkswirthſchaft. 


— Wechſelſtempelmarken. Zufolge der vom Bundesrath be⸗ 
8 Abänderung der Vorſchriften über die Verwendung der 
Wechſelſtempelmarken iſt die Herſtellung neuer Wechſel⸗ 
ſtempelmarken angeordnet worden. Dieſelben lauten über die 
gleichen Steuerbeträge wie die bisher debitirten Marken und werden 
vom 1. Dezember d. J. ab bei den mit dem Debit von Wechſelſtempel⸗ 
materialien betrauten Poſtanſtalten zu dem Preiſe des Stempelbetra⸗ 
ges, auf welchen ſie lauten, zum Verkauf geſtellt werden. Die neuen 
Stempelmarken haben die Form eines liegenden Rechtecks. In der 
linken oberen Ecke befindet ſich ein auf violett guillochirtem Untergrunde 
ruhender Schild mit dem ebenfalls in violetter Farbe ausgeführten 
Reichsadler, von welchem ſich nach rechts ein in zwei Enden auslau⸗ 
fendes Band mit der Inſchrift: „Deutſcher Wechſel⸗Stempel“ zieht. 
Außer der in ſchwarzer Farbe hergeſtellten Bezeichnung des Steuerbe⸗ 
trages und der e Wechſelſumme enthalten die Marken 
einen Vordruck zur Aufnahme des Kaſſationsvermerkes gleichfals in 
ſchwarzer Farbe. 5 

§ „ Veſta“, Lebensverſicherungs⸗Bank g. ©, Am 26. d. M. 
fand eine Sitzung des Verwaltungsrakhs der „Veſta“ ſtatt. Es wur⸗ 
den zunächſt die Herren Dr. v. Brökere (Schrimm) und Ritterguts⸗ 
beſitzer E. v. Czarlinski⸗Bronchnowko in Weſtpreußen an Stelle 
zweier ausgeſchiedener Mitglieder in den n gewählt. 
Demnächſt wurde der Etat pro 1882 feſtgeſtellt. Wie ſchon in ber 
Generalverfammlang vom Juni d. J. ausgeſprochen wurde, iſt das 
eifrigſte Streben des Verwaltungsraths dahin gerichtet, alle nur 
möglichen Erſparniſſe einzuführen, um die fernere Inangriffnahme des 
Gründungsfonds entbehelich zu machen und die Geſellſchaft bald 
möglichſt in den Stand zu ſetzen, bei entſprechenden Jahresüberſchüſſen 
die Amortiſation des Gründungskapitals beginnen zu können. Die in 
dem Zentralbureau, ſowie in den verſchiedenen anderen Contis einge⸗ 
führten Erſparniſſe belaufen ſich jährlich auf 20—30,000 Mark. Die 
dem Verwaltungsrathe vorliegende Zuſammenſtellung der Geſchäfts⸗ 
reſultate bis zum November d. J. ergab im Vergleich zum vorigen 
Geſchäftsjahre eine Minderausgabe von mehr als 45,000 M., wogegen 
die wirklichen Vermögens⸗ und Erwerbs⸗Conti der Geſellſchaft eine 
Vermehrung von ca. 50,900 M. erfahren haben. Bis zum 1. d. M. 
lagen der Direktion neue Anträge auf ca. 1.500.000 M. zur Erledigung 
vor. Dieſer Hinblick auf die Entwickelung der Geſchäfte der Geſell⸗ 
ſchaft in den verfloſſenen 10 Monaten berechtigt zu der Erwartung, 


daß das Jahr 1881 zu recht günſtigem Abſchluſſe gelangen wird, was 
in ha itzung des Verwaltungsraths mit Genugthuung fonftatirt 
wurde 


* Leipzig, 29. November. [Produkten⸗ Bericht von 


Hermann, Jaſtrow.] Wetter: ſchön. Wind: SW. Barometer, 
früh 27/9. Thermometer, früh + 8%. . x 
Weizen per 1000 Kilo Netto ruhig, loko hieſiger 240 bis 


243 Mark bezahlt, do. ausländiſcher neuer 220 bis 247 Mark bezahlt 
und Brf. — Roggen per 1000 Kilogramm Netto ſtill, loko hieſiger 
offiziell 195—203 Mart bezahlt und Brief, nicht offiziell 190—195 
Mark bezahlt, do. galiziſcher 187—193 ark bezahlt und Brief. 
— Gerite per 1000 Kilo Netto loko 165—185 M. bez., do. Chevalier 
195.200 M. bez., do. fremde 155—170 M., do. Futter 150—160 M. 
Malz pr. 50 Kilo Netto loko ſchleſ. 13,50—14 M. bez. u. Br., do. 
Saale 14,50—15 M., do. Schkeuditz —. — Hafer pr. 1000 Kilo 
Netto loko 160 —166 M. bez. u. Brf. — Mais pr. 1000 Kilo Netto lolo 
amerikaniſcher 156 Mark bezahlt, do. ungariſcher — Mark bezahlt, 
do. rumäniſcher 156 Mark bezahlt. — Wicken pr. 1000 
Kilo Netto loko 170—180 Mark. — Erbſen pr. 1000 Kilo 
Netto loko große 270—280 M., do. kleine 190—202 M., do. Futter 
180190 M. — Bohnen pr. 100 Kilo Netto loko 22—26 M. bez. u. B. 
— Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loko 175180 M. ln pr. 
1000 Kilo Netto Raps nach Qualität — Mark Brf. — 

— Mark. — Oelkuchen pr. 100 Kilo loko hieſiger 15 Mark 
Geld. — Rüböl, rohes pr. 100 Kilogr. Netto ohne Faß matt, 
loko 56,50 M. bezahlt, per November⸗Dezbr. 57 M. Br. — Leindl 
per 100 Kilogramm Netto ohne Faß — Mark bezahlt. — Mohndl 


50 Kilogramm Netto ofo weis madı Qualität 40-60 M., do. roth 


(C. V. S.) Der Verein der Spiritusfabrifanten in Deutſch⸗ 
land, welcher etwa 1100 Mitglieder zählt, und ſich durch ſeine Leiſtun⸗ 
gen auf dem Gebiete der techniſchen Forſchung und des Unterrichts 
für das Gewerbe der Spiritusinduſtrie, gleiche Anerkennung im In⸗ 
lande und Ausland erworben hat, begeht im Jahre 1882 die Feier 
ſeines 25 jährigen Beſtehens. Der Vorſtand hat beſchloſſen, zu dem 
Feſte in Berlin eine Ausſtellung für Spiritusinduſtrie 
zu Nie unte Aus dem uns vorliegenden Programm heben wir 
folgende Punkte hervor: Die e wird am 16. Februar 1882 
eröffnet und währt 14 Tage, eventuell drei Wochen. Als Lokal iſt 
vom Miniſter für Landwirthſchaft. Domänen und Forſten, Herrn Dr. 
Lucius die große Maſchinenhalle des landwirthſchaftlichen Muſeums 
in Ausſicht geſtellt. Dieſe architektoniſch ſchöne Halle iſt für der⸗ 
gleichen Ausſtellungen mit Dampfkeſſel und 30 pferdiger Maſchine, ſo⸗ 
wie mit unterirdiſcher Transmiſſton verſehen, ſo daß die ausgeſtellten 
Maſchinen in Betrieb vorgeführt werden können. In dieſer Haupt⸗ 
halle werden alle Spezialmaſchinen für Brennerei, Preßhefe⸗ und Sprit: 
fabrikation vorgeführt werden, ſowie Sortimente der Rohmaterialien 
Kartoſſeln. Roggen, Mais u. ſ. w.), der Produkte — Preßhefe, 
Liqueure, Sprit. Die Hülfsmaſchinen — Dampfkeſſel, Dampfmaſchi⸗ 
nen, Maſchinen für Kartoffelkultur, mechaniſche Mälzerei — werden in 
einen beſonderen Anbau Aufftellung finden. Daſelbſt werden auch 
einzelne Firmen komplette Brennerei⸗Einrichtungen zur Anſchauung 
bringen. Die Anmeldungen zur Ausſtellung müſſen bis zum 15. De⸗ 
zember c. im Büreau des Vereins der Spiritusfabrikanten, Berlin, In⸗ 
validenſtraße 42, eingereicht werden. Daſelbſt wirdz auch das genaue 
Programm ausgegeben. 5 
x London, 29. November. [Hopfen-Berihtvon Lange 
taff, Ehrenberg und Pollak.] Der Markt iſt ſehr ruhig 
und Preiſe für beſſere Sorten ſind zu Gunſten der Käufer. Fremde 
Hopfen ſind billiger, aber die Preiſe ſind gegen engliſche noch immer 
zu hoch. Die Vorräthe ſind ſehr gering, trotzdem trachten Händler 
und Brauer die Preiſe herabzudrücken. Der Import während voriger 
Woche betrug 95 Ballen von Hamburg, 56 von Antwerpen, 25 von 
Oſtende, 25 von Rotterdam, und 36 von Bremen. 

Die Meſſe in Niſchni⸗Nowgorod. Die diesjährige Meſſe in 
Niſchni⸗Nowgorod weiſt noch nie dageweſene Reſultate auf, wie aus 
dem jetzt erſchienenen Rechenſchaftsberichte erſichtlich iſt. Vor 64 Jah⸗ 
ren wurde die erſte Meſſe in Niſchni abgehalten und ergab einen Ges 
ſchäftsumſatz von 51,365,000 Rubel. Seitdem iſt der Umſatz in fo 
ziemlich ſteigender Progreſſion angewachſen und erreichte im Jahre 
1880 die nicht unbeträchtliche Höhe von 170,271,933 Rubel. Im lau⸗ 
fenden Jahre nun werden Waaren angeführt für 246,180,233 Rubel, 
von dieſen wurden abgeſetzt für 242,995,100 Rubel, mithin um 
72,723,167 Rubel mehr, als im verfloſſenen Jahre. 

Petersburg, 29. November. Ausweis der Reichsbank vom 
28. November n. St.“) 


Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert 
Notenemiſſ. für Rechnung 
der Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 

die Staatsregier. 350,000,000 „ unverändert 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 21. November. 


Vermiſchtes. 


* Der Verwaltungsrath der Bühnenweihfeſtſpiele in Bay⸗ 
reuth läßt uns folgende Notiz zugehen: „Die durch die Mehrzahl 
aller deutſchen Zeitungen gegangene Nachricht, daß Herr Angelo 
Neumann mit Herrn Richard Wagner einen Vertrag geſchloſſen habe, 
der ihm das Aufführungsrecht des Bühnenweihfeſtſpieles „Parſifal“ 
nach der Bayreuther Aufführung für alle Städte zuſichere, iſt völlig 
unwahr. Wir ſind in der Lage, ganz beſtimmt erklären zu können, 
daß das Bühnenweihfeſiſpiel „Parſifal“ nur hier in Bayreuth aufge⸗ 
führt werden wird. Es knüpfen ſich an dieſe Bayreuther Aufführun⸗ 
gen weitere Pläne des Meiſters, die mit denſelben in innigem Zuſam⸗ 
menhang ſtehen und jede Weiterbegebung dieſes Bühnenweihfeſtſpieles 
ausſchließen.“ 5 

Prof. Ernſt Häckel, der auf Ceylon einen längeren Aufent⸗ 
halt zu ee Unterſuchungen nehmen will, iſt, einer tele⸗ 
graphiſchen Nachricht zufolge, an ſeinem Beſtimmungsorte, Colombo, 
wohlbehalten angelangt. Derſelbe verließ Trieſt am 15. Oktober auf 
dem öſterreichiſchen Lloyddampfer „Helios“ und kam am 21. in Port⸗ 
Saio (Egypten) an. Am 25. von Sue abgefahren erreichte er am 
31. Oktober Aden. Die Fahrt durch das Rothe Meer war ſehr heiß 
zwiſchen 22 und 28 Grad R. im Schatten, meiſtens 24—25 Grad, 

ag wie Nacht). Am 8. November kam Prof, Haedel in Bombay an, 
wo derſelbe 8 Tage verweilte; ſein Aufenthalt in Ceylon iſt auf 3 
Monate berechnet. 


Die Verlobung des Herzogs von Albany mit der Prinzeſſin 
ee von Waldeck hat in ganz Großbritannien lebhafte 


eude hervorgerufen Prinz Leopold George Duncan Albext, 

erzog zu Sachſen, Prin von Coburg und Gotha, iſt der jüngſte Sohn 
der Königin Viktoria. Er wurde im Buckinghampalaſt zu London am 
7. Avril 1853 geboren und im Juli 1874 großjährig. In demſelben 
Jahre wurde er Mitglied des e Rathes und erhielt durch Be⸗ 
willigung des Parlaments eine Apanage von 15,000 Pfd. St. letzten 
Januar ernannte ihn die Königin zum Herzoge von Albany 
und Clarence. Der Herzog hat die Hochſchule zu Oxford 
nicht mit oberflächlicher Flüchtigkeit beſucht, ſondern ſich eine 
dankenswerthe Fülle gründlicher Kenntniſſe angeeignet und iſt ſeit⸗ 
dem mit mehr als dilettantiſchem Eifer bemüht, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fördern. Seine Geſundheit war lange Jahre hindurch ſehr ge⸗ 
ſchwächt, doch ſcheint fie ſich in der letzten Zeit gefeitigt zu ee 
Trotz ſeines ſchwächlichen Körpers gilt er indeß für einen Mann 
von feſter Entſchloſſenheit und ſelbſtändigem Denken. Em ſolcher 
würde als Beſchützer der ſchönen Künſte auch in Großbritannien eine 
hohe und ſchöne Aufgabe finden, und der Herzog ſcheint gewillt zu 
ſein, dieſe Aufgabe mit Ernſt und Hingabe zu erfüllen. Die Braut, 
welche er ſich erkoren, Prinzeſſin Helene Friederike Auguſte, iſt die 
vierte Tochter des Fürſten Georg zu Waldeck und Pyrmont und der 
Fürſtin Helene, einer Tochter des Herzogs Wilhelm von Naſſau, die 

Schweiter der Prinzeſſin Wilhelm von Würtemberg und der Köni⸗ 

in der Niederlande. Sie iſt am 17. Februar 1861 geboren, alſo acht 
Jahre jünger als ihr Bräutigam. 

* Münfter, 28. November. Der Bahnwärter Heinrich Sarbaum, 
welcher wegen angeblicher Tödtung feines Kindes im Januar 1873 zu 
zehnjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden war und ſeither im 
Zuchthauſe geſeſſen hatte, iſt, wie der „Eſſ. Ztg.“ von hier telegraphirt 
wird, in der heutigen Sitzung des Schwurgerichts als unſchuldig an⸗ 
erkannt und freigeſprochen worden. 5 


Für den Inge d. er Hiebe 7 — in 0 
x den alt der folgenden Mittheilungen und Inſera 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


II. Leibesverſtopfung. 


welche darin beſteht, daß unverwendbare Stoffe, 
ſondern ſollte, in demſelben zurückgehalten werden, 
ch ihren Grund in einer gewiſſen Trägheit und Erſchlaf⸗ 
erleibsorgane, welche die Darmbewegung verlangſamt und 
gen Muskeln nicht ſo viel Spannkraft entwickeln läßt, als 
wäre, um durch ihr Zufemmenziehen die Entleerung zu be⸗ 
leibt die zu verdauende Nahrung zu lang in den Gedärmen, 
(Blähungen) und ein unangenehmes Drücken, das 
eſpanntſeins bemächtigt ſich des Körpers, beſonders bei 
fettleibigen Perſonen (ber Schwangern oder nach den 
über Kopfweh. Schmerzen in der 
e e agen und den Därmen, Schwindel, 
Hämorrhoiden, Hypockondrie, Hyſterie, Müdigkeit in den 
loſigkeit und betrachtet dieſe Erſcheinungen als ſelb⸗ 
hrend ſie nur ſekundär ſind, und durch die Ver⸗ 
acht werden. Der beſte Beweis hierfür iſt der, daß, ſo⸗ 
eintritt, auch die übrigen Schmerzen ſchwinden. Bei 
t fich die Anfangs nur zeitweiſe und vorübergehende 
Anwendung zu ſtark wirkender, für die Unterleibs⸗ 
che und ſchwächende Mittel zu einem andauernden 
tet, es müſſen fortwährend, ja täglich Mittel in Anwen⸗ 


etten häufig). Man kla 
en Rücken, Unterleib im 


2 7 — 
dung kommen, und nur durch draſtiſche und ſcharfe Wirkung iſt noch 
eine Entleerung herbeizuführen. ; 

Wenige jedoch wiſſen, welchen Schaden fie ihrem Körper, haupt⸗ 
ſächlich den Unterleibsorganen durch dieſen Mißbrauch zufügen und 
welche Folgen daraus entſtehen. Gar manchem ſchweren Leiden würde 
vorgebeugt, wenn die richtigen auf das Leiden ſelbſt heilend wirkenden 
Arzneien angewandt würden. . = 
Um nun derartige 1 mit Erfolg raſch zu beſeitigen 
und die geſtörten Funktionen der Därme zu heben und zu kräftigen. 
wende man ſtets nur ſolche Arzneien an, welche auf die Magen⸗ und 
Darmſchleimhaut anregend und milde reizend wirken und durch ihre 
ſanfte abführende Wirkung eine Entleerung herbeiführen. Freilich giebt 
es nur wenige Mittel, welche die Vorzüge enthalten und deren An⸗ 
wendung wirkliche Heilung bringt. Wir können die in neuerer Zeit 
von dem Apotheker Rich. Brandt in Schaffhauſen dargeſtellten Schwei⸗ 
zerpillen jedem derartig Leidenden als ein reelles, vollkommen unſchäd⸗ 
liches, ſanft wirkendes Heilmittel, das ſich jeder anſchaffen kann, als 
Hausmittel beſtens empfehlen. 2 
Dieſes bewährte Heilmittel iſt in den meiſten Apotheken zu finden. 
In Poſen find die ſelben im Hauptdepot für die Provinz Poſen: Rad⸗ 
lauer's Rothe Apotheke; ferner in den Apotheken zu Poſen: Dr. 
Wachsmann, Apotheker Kirſchſtein, Markt 75; Koſten, Oſtrowo, Adel⸗ 
nau, Margonin, Schrimm Apotheker Gufe, Schwerin a. W. Adler⸗ 
Apotheke, Birnbaum, Rawitſch, Pleſchen, Schneidemühl, Zirke, Tions, 
Schubin vorrätbig, nur in Blechdeſen enthaltend 50 Pillen für 1 M. 


walſbriefs⸗Erledigung 

IR kibinski in Nr. 337. 
ſchwiſter Hermann und 
hle, unbekannten Auf⸗ 
in dem am 15. Okto⸗ 
errichteten und am 22. 
I. publizirten Teſtamente 
Oktober d. J. 


ehle von hier, zu Erben 
und zwar mit der Maß⸗ 
Hermaun Miehle nur 


n Erbtheil 3000 Mark 


nothwendigen Subhaſtation 


den 26. Jannar k. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
No. 11 verſteigert werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke, 
etwaige Abſchätzungen und andere 


a wird den Geſchwiſtern 
und Eruſt Miehle 


en 28. November 1881. 
Amtsgericht. VIII. 


A 
Menlihe Zufellung. 
gem genthümer Wilhelm Furch⸗ 
iktorowo, vertreten durch 
nwalt Vatichö hier, klagt 
früheren Konzipienten 


das Grundſtück betreffende 
weiſungen ſowie die von den In⸗ 


tereſſenten bereits geſtellten 


noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei⸗Abtheilung I. des 
unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
richts während der gewöhnlichen 
ienſtſtunden eingeſehen werden. 


früher in Kähme 
jetzt unbekannten Auf⸗ 


it dem Antrage: 
eklagten zu verurtheilen, 
des im Grund- 
n Viktorowo Nr. 3 bei 
r die Thomas und 
aleua geborene Brzuska 


thum oder anderweite, zu 
ſamkeit gegen dritte der Eintragung 
das Grundbuch bedürfende, 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden aufgefor⸗ 
dert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präkluſion ſoäteſtens 
gerungstermine anzumelden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Januar k. J., 


Vormittags um 11 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
No. 11 anberaumten Termine öffent⸗ 
lich verkündet werden. 

Tremeſſen, den 28. Oktbr. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


agenen Forderung von 395 
Sgr. 6 Pf. für ihn 
Wien Arreſtes in Höhe von 


r. nebſt 5 pCt. Zinſen 
m 24. Januar 1862 und 
Koſten zu bewilligen 
as Urtheil für vorläufig 
eckbar zu erklären, 

den Beklagten zur münd⸗ 
erhandlung des Rechts⸗ 


or das Königliche Amts⸗ 
u Vienbaum auf 

2. Januar 1882, 
Ju ormittags 10 Uhr. 

Auna Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
dieſer Auszug der 


Das in dem Dorfe Lippe⸗Kolonie 
unter Nr. 11 belegene, den Wilh. 
und Apollonia geb. Luczynska⸗ 
Steinke ſchen Eheleuten gehörige 


Flächeninhalte von 4 ha 11 a 40 


und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 13,72 Thlr. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 36 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 


Busse, 
eiber des Königlichen 


Nentlice Zufellung. 

thümer Wilhelm Furch⸗ 
iktorowo, vertreten durch 
echtsanwalt Vatichs hier, 
Cegen den früheren Gaſtwirth 


den 9. Dezbr. 1881, 
Vormittags um / 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
laubigte Aöſchrift des Grund⸗ 
attes von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
fauf3 = Bedingungen, * 
Bureau des unterzeichneten Königl. 


etzt unbekannten Auf: 
weten Löſchung 
Mit dem Antrage : 
geklagten zu verurtheilen, 
öſchung des im Grund⸗ 
von Viktorowo Nr. 3 bei 
Andreas Matalewski 
Nr. 8 ad 


wöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen 


Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erfor⸗ 
ich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 


2. Januar 1882, 


mittags 10 Uhr. 
wecke der öffentlichen Zu: 
dieſer Auszug der 


baum, 19. Oktober 1881. 


des Zuſchlags wird in dem auf 


8 
den 12. Dez. 1881, 
Vormittags um 10 Uhr, 


e usse 
E Hs ichreiber des Königlichen 
> mtsgerichts. 


iewiorcſyn, Kreis Mo⸗ 


55 Ar Grundbuche von 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Obornik, d. 25. Sept. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 
Hotywendiger Verkauf. 


as in der Stadt Storchneſt, 
Frauſtädter Kreiſes belegene, zur 
Handelsmann Michael und Ma⸗ 
riaung geb. Hülſen⸗Meyerowitſch⸗ 
ſchen Konkursmaſſe gehörige Grund⸗ 
ſtück Storchneſt Nr. 345, welches 
mit einem Flächeninhalt von 1 ha 
2 a 90 qm nur der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 8 M. 19 Pf. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollitredung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtatien 


den 10. Januar 1882 


Nachmittags um 1 Uhr, 
in Storchneſt im Rathhauſe daſelbſt 
verſteigert werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtücke und 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beionderen Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei des unterzeichne⸗ 
ten Königl. Amtsgerichts, Zimmer 
Nr. 10, während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
„Dieſenigen erſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamteit gegen 
Dritte jedoch die Eintr: in 


beigefügt werden. 
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und 15 Pillen für 35 P 
Schachtel mit einer rothe 
Namenszug des Apotheker Brandt verſehe 


00 ² ³ww⁵ä⁵ qq ⅛¹m 
Amtliche Schiffsliſten. 

ovember. [Schiffsverkehr auf d 
bis 30, November Min 
mmerling, VIII 1027, leer, 
Grothe, IX 2757, kieferne 
Hertzer, VIII 1040, 
ger, XIII 3192, leer, 


f dem Bromberger Kanal. 
C. Groch⸗Bromberg für G. 


fd. und ſoll man darauf achten, 


n Etiquette mit dem Schweizerkreuz und dem 


kag 2 l Th r, 5 
1 r.] Schiffer Hermann 
von Millroſe nach Bromberg. 
Bretter, von Nakel ach Br 
leer, von Küſtrin na 
von Küſtrin nach B 
Holzflößerei = 
: Tour Nr. 560, 
Silberſtein⸗Berlin, ſchleuſt. A 


Cölner Dombau⸗Looſe, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 
3000 ꝛc. Ziehung am 12. Januar 1882 ſind a 4 M. 
in der Erped. der Poſener Zeitung zu haben. 


nach Bromberg. Wilhelm 
ch Bromberg. Henriette Krü 


Anfang nächſten Jahres erſcheint in unſerem Verlage ein neues 


Abreßhuch für die Stadt Posen. 


Unſere langjährigen Erfahrungen, welche wir bei der Herausgabe früherer 
Adreßbücher gemacht haben, ſetzen uns in den Stand, das Buch ſo vollſtändig 
als möglich herzuſtellen und ſeine praktiſche Brauchbarkeit immer mehr zu ver⸗ 
vollkommnen. Außer anderen praktiſchen Beilagen werden dem Adreßbuche 


ein Plan der Stadt Poſen, 
ein Plan des Stadttheaters, 
ein Plan des polniſchen Theaters 


Abonnements 
zum Preiſe von Rm. 4,50 für das broch. Exemplar und 


werden von uns entgegengenommen und recht zahlreich erbeten. 


Auch Schluß des Abonnements tritt ein erhähter 
Ladenpreis ein. 


Da erfahrungsmäßig ſich nur von drei zu drei Jahren das Bedürfniß eines 
neuen Adreßbuches für Poſen herauszuſtellen pflegt, ſo hat ſich mit Recht der 


Hopocheſenduch geſehlich erforderlich Juſeratentheil des Adreßbuches f 


iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 12. Januar 1882 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Liſſa, den 1. Nopbr. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


En unſerm Firmen⸗Regiſter iſt 

eute: 

a. die unter Nr. 242 eingetragene 
Firma „Otto Seiler gelöſcht, 

b. unter Nr. 255 die Firma „Otto 
Seiler Nachfolger zu Ra⸗ 
witſch“ und als deren Inhaber 
der Kaufmann Carl Pohle 

zu Rawitſch 

eingetragen worden. 

Rawitſch, den 28. Nov. 1881. 


Königl. Amtsgericht. ; u 
roter, gere, | Gaptenlanhe-Fliegende Blätter 
Auktion. jedes ein Jahrgang, zuſ. 5 Bände, 
In 5. Dezember” 188l, fe r 
Al d. Dezember 1881, Einſendung von 8 Mark 

Vormittags 11 Uhr, ſenden wir frei per Poſt. 
werde ich auf dem Hofe des Same Reber & Bunge in Altona. 
gerichtsgebäudes am Sapiehaplatz Ein Vorw. ert 


eine Partie alter Akten, von! ' N 
denen ein geringer Theil zum Eins | im Gneſener Kreiſe, 213 Hettaren 
guten Bodens, bei gutem Inventar 


die 


ſtampfen beſtimmt iſt, öffentlich an ] 
den Meiſtbietenden gegen gleich | und Gebäuden iſt zum Verkauf. — 
baare Bezahlung verkaufen. Hypothekenſtand geſichert. Entfer 
Poſen, den 29. November 1881. | nung zur nächſten Bahnſtation + 
Miller, Meile. — Nähere Auskunft ertheilt 


Erſter Gerichtsſchreiber. A. Wierzbicki, Gneſen. 

Am 3. Dezember d. J., 26 junge Stiere 
Vormittags 12 Uhr, werde ich < 2 ER 
in Srzyzommit vor dem Schulzen⸗ kernfett, Trockenmaſt, offerirt 
bei baldiger Abnahme zum 


"3 Stüc Kühe dean Sm. Damaslav 


gegen baare Bezahlung öffentlich | hei lowit. bendort ſind 
meiſtbietend verſteigern. bei Janowit. Ebendort fi 


ſtets einer frequenten Benutzung erfreut. In der That kann auch wohl durch 
kein anderes Inſertionsorgan eine ſo anhaltende Publizität, als durch das drei 
Jahre im Gebrauch befindliche Adreßbuch erreicht werden. Wir bitten uns recht 
bald mit Inſerataufträgen zu beehren und berechnen: 


1 Seite mit .. Rm. 30, 


Poſen, im November 1881. 


Hofbuchdructerei W. Decker & Co. 


Leber Land und Acer 17 Himbeerſyrup, 


Pfd. 60 Pf., Ctr. 56 M. 
Apotheke zu Adelnau. 


Um zu räumen 


Gerberſtr. 10/11 8 
kohlen in kleinen und größeren 
Poſten billigſt verkauft. Auf Ver⸗ 
ngen auch abgefahren. 


Einen Poſten Uigurkt 


echt Bernſtein und Wei 
andere gebe billiger als zu Fa 


Maſtvieh 

zu ſofortiger Abnahme offerirt 

Dom. Rogowo, Poſtſtation. ; 
Auf Dom. Wioszanowo Kl. & 

bei Janowitz ſtehen 26 kern⸗ 

fette Stiere zum Verkauf. la 


u-Eruelec ou 2 


M. Guthaner, Markt 60. 


Nala-Extract-Bier, 


exeluſive Glas 
franco Haus liefert für 3 


A. Stieler 


Bier⸗Depot, St. Marti 


Poſen in der „Rothen 
Apotheke“, Markt 37, und bei 
Apotheker Dr. G. Mantiewic:. 


Ein gut erhaltenes vierſitziges 


Coupé (Pateutachſen) 


8 und ſind Offerten 


Bernau, noch ca. 50 Scheffel Winter⸗ wün 


Gerichtsvollzieher in Poſen. obſt abzugeben. 


Rogowo, 5 illi 
ſtation, zu richten. Woſt⸗ und bill 


Pianinos 
9 zu verkaufen Wilhelms⸗ 
. Et. links. 


5 beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
Konkursverfahren. gen können im Bureau des unter⸗ 
Ueber das Vermögen des Kauf- zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
manns Joſeph Katz ba Buk während der. 8 Dienſt⸗ 
wird heute am 30. November 1881, ſtunden eingeſehen werden. 
Mittags 12 Uhr, das Konkurs- Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
verfahren eröffnet. thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
Der Kaufmann Julius Cohn riſch nicht eingetragene Realxechte, 
zu Grätz wird zum Konkursverwalter zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ernannt. . ſedoch die Eintragung in das Hy⸗ 
Konkursforderungen find bis zum pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
l 6. Februar 1882 auf das oben bezeichnete Grundſtück 
bei dem Gerichte anzumelden. geltend machen wollen, werden hier⸗ 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
die Wahl eines anderen Verwalters, ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
be über die Beſtellung eines rungstermine anzumelden 
läubigerausſchuſſes und eintreten. Der Beſchluß über die Ertheilung 
den Falls über die in § 120 der des Zuſchlages wird in dem auf 


Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ den 25 Februark x 
«Je + 9007 


ſtände auf m Ut 
ff ormittags um 11 Uhr 
Donnerſtag, im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 


den 29. Dezbr. 1881, 3 Termine öffentlich ver⸗ 
Vormittags 11 Uhr, . Strelno, de 


Strelno, den 23. November 1881. 
und zur Prüfung der angemeldeten Königliches Umtsgericzt. 
Forderungen auf 


Montag, 


den 27. Februar 1882 


Vormittags 11 Uhr, 1 5 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. 


werthvollen Inhalts 
zu den 
billigſten Preiſen 
in 
f überrafhender Auswahl 
. er 
Louis Türk, 
ae 4. Wilhelmsplatz 4. 
192 79 1 DE % NEED 
Zrifche 
S. Samter jun. 


ach Vorschrift d. Universitäts- 


nehmen, dem 


zum 
6. Februar 1882 


Anzeige zu machen. 
Gräc, den 30. November 1881. 


Königliches Amtsgericht. 


Zur Beglaubigung: 


Melke, Professors Dr.Harless, Kgl. S. Smolinski. ſtelle. Beſte Jeugn. u. Empf. ſtehen! Bedingung it, daß der Kom⸗ 
Gerichtsſchreiber. 1 Hofrath in Bonn, ge- L Eu EN n 1 J. Dienſt. Gefl. Briefe unter II. petent feine diesbezügliche Be: über: 
- H. 100 poſtlag. Obornik. fähigung genügend nachweiſe, 


Aufgebot. 


Die am 8. März et geborene 

oſefa Jaſihska und deren am 
. Juli 1844 geborener Bruder 
Ignatz Jaſinski, von denen, jo viel 
bekannt, die erſtere zuletzt 1869 in 
Kurczwenka als verehelichte Za 
charska, der letztere zuletzt 1863 in 
Kielce gelebt hat, ſind durch Urtel 
des hieſigen Königlichen Amts⸗ 
gerichts vom 4.) Mai 1881 für todt 


erklärt worden. 5 
die Joſef und 
Eheleute, 


Stollwerck sche 
Brust-Bonbons 


seit 40 Jahren bewährt, nehmen 
unter allen ähnlichen Hausmitteln 
ein. 


Rang 
Segen Husten und Heiserkeit 
gibt_es nichts Besseres. 


« Vorräthig & 50 Pf. in versie- 


Bei direktem Bezug 
und Vermeidung aller Zwi⸗ 
ſchenſpeſen liefert die 
Cigaretten - Fabrik 

„REunion“ 

Dresden, Trompeter⸗ 


Vormittags 10 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Königlichen 
Amtsgericht zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie damit ausgeſchloſſen werden 


ſollen und der Nachlaß dem Fiskus ſtraße 15 
anheimfallen wird. reelle, aus reinen 
Wreſchen, den 12. Oktober 1881. Urſprungs⸗Tabaken 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 


Das in Sierakowo be⸗ 
legene, dem Julian von Stein⸗ 
born reſp. deſſen Erben ge⸗ 
hörige Gut Sierakowo Nr. 15, 
welches mit einem Flächen⸗Inhalte 
von 191 Hektaren, Aren, 10 
Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 224 Mark 40 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 264 M. ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation 


den 24. Februar k. J., 


Vormittags um 11 Uhr 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen, daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden 


erzeugte Fabrikate zu niedri⸗ 
gen reifen. 

Außer türkiſchen. wer⸗ 
den auch griechiſche, ſy⸗ 
riſch⸗arabiſche und; 
beſſarabiſche Tabacke 
der beſſeren Culturen 
verwendet. 3 i 
Erſatz für die Cigarre bieten 
Cigaretten aus Qnalitäts⸗ 

Tabaken. 
Fahrikationsweiſe eigenartig & 
in Behandlung der Tabake, 
des Papieres und der äußeren 
Ausſtattung. Muſterſen⸗ 
dungen, auch als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk paſſend, von 
M. 5 an und höher unter 
Nachnahme portofrei. Preis⸗ 
Courant gratis und franco. 


R 


Damenmäntel 
in allen Fa gons werden auf's Mo: 
dernſte und Eleganteſte gearbeitet bei 


Wissiewska, 
Wienerſtraße 8, Hochpart. links. 


g Rudolf Fuchs, g 
I 


8 Posen und Umgegend hefindet 
Schelfifche. In 


pr. 1. Januar zu vermiethen. der polniſchen Sprache mächtig. N richten - 
Weit ferunzüches Zimmer, au fen fofort in meinem Kun Ra 
9 S r u. Weißwgaren⸗ en gros u. en detail: Verlobt: räulein der 05 
Wunſch mit Inſtrument, kann letzt Geſchäft Engagement, Heute früh um 4 Uhr verſchied Michaelis mit Lieutenant ah 
iber 1. Sanuax „vermietbet werben) alias Dahn Gneſen nach langem ſchweren Leiden, ver⸗ Karl Hoffmann in ran en . 
Halbdorfſtr. 17, II. Et. rechts. 2 , „ ſehen mit den heiligen Sterbeſakra⸗ rl. Gertrud v. lislar⸗Glangen in 
Gef. 1 möbl. Zimmer im Centrum Wirthinnen!! menten, unſere innigſt geliebte Lieutenant P. von Sdebrun 
der Stadt. Off. H. 10 Exp. der Frl. z. St. u. einen gew. Rellner[ Mutter, Groß und Urgroßmutter| Potsdam. Frl. Zane ornemer 
Pos. Stg. 5 empfiehlt das Bureau E. Anders, aroline Unkel mit prakt. Arzt Dr. C. Ned 
fore Wol 2 1 2 80 Müblenſtr. 26. in 5 mit gal 
iomie Wohn. zu 3 u. 2 Zimm. u. ene Fee. f Ida Her | 
Küche find Wilhelmavlag 13 Tofort| „Fine . . 1 


od. zum 1. Jan. 1882 zu verm. 
. In meinem Haufe, Friedrichsſtr. 2 ſtigen 


— 


Größtes Spielwaarenlager 


en-gros & en-détail 


B. P. Wunsch, 


Wilhelmsſtraße 26, vis-à-vis der Beelh'ſchen Konditorei. 
Einem hochgeehrten Publikum hierorts und Umgegend, ſowie meinen 
geſchätzten Kunden erlaube ich mir die ganz ergebene Anzeige zu machen, 
daß mit dem heutigen Tage meine 


Weihnachts⸗Ausſtelung SE 


beginnt und auf das Reichhaltigſte in allen nur erdenklichen Spielſachen 
ſortirt iſt. Um zahlreichen Beſuch bittend, verſichere bei prompter Be 
dienung die billiaften, aber feſten Preiſe. 5 
Be Kae BEE BE St. Martin 18 iſt eine Wohnung 


Aechter Medi- e, , ein sr uf 
Aoinal Tokayer ermietben. Näheres I. Etage lin 8. 

= I _ 52 
a Wein 
3 


Nachruf. 


Am 30. November ſtarb nach kurzem ſchweren 
Leiden der Tapezierer 


Herr F. Schuster. 

Wir verlieren in ihm einen höchſt achtbaren 
Kollegen, der ſich durch die Biederkeit ſeines 
Charakters und feinen ſtrebſamen Sinn die allge 
meine Achtung erworben hat. Sein Andenken 
wird von uns ſtets in Ehren gehalten werden. 
Poſen, den 1. Dezember 1881. 


Die Capezierer⸗Junung. 


t junger Kelluer oder Lehr⸗ 
ling, deutſiy und polniſch ſprechend, 
wird für ein Reſtausant zum ſofor⸗ 
tigen Antritt geſucht durch den 
Poſener Kellner⸗Verein, 
Wilhelmsplatz 17. 

Ein Commis findet in meinem 
Galan teriewaaren-Geſchäft per 1. 
Januar Stellung. 

M. Krisch, Poſen. 


Einen jungen Mann, 
welcher mit der Kurzwagren⸗Branche 
und den ſchriftlichen Arbeiten gut 
vertraut iſt, ſuchen für bald oder 
per 1. Januar. 


vollendete 
Augen, an denen i 
gelitten, meinen her. 


nigſten Dank. 18 
Pudewitz, 30. November 


1 
Simon Wreschinskl 


= ; aa 
Bei meiner Verſetzung von St 


n len 
kowo nach bierber ſage ich bl 


2 Zimmern, Entree, Mädchenſtube, 
Kloſet, Küche, Waſſerl. und Zubehör 
zu vermiethen. 


Zum 1. Januar iſt Sandſtraße 8 
im erſten Stock eine Wohnung von 
aus der Hof- Ungarwein- 
Grosshandlung 


8l., 


D 


Brauchbares i 


Reg 1257 e 
jeder rt empfie! auer 
Pest. Hamburg. Wien. S Martin J 67. 


ein von den berühmtesten 


d 
als vorzfgliohes Stärkungs- 5 
mittel für sohwäohli 
Kinder, Frauen und Reoon- 
valesoenten. 


om mis, 5 
tüchtiger Expedient, mit Colonial⸗ 
waaren⸗, Delikateſſen⸗, Zigarren? u. 
Weingeſchäft vertraut, beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig, gegenwärtig in 
Stellung, militärſrei und mit guten 


Autoritäten geprüftes un 


Ha e Ff. Hagen im isse, I Jeugnifeh verieben, juct von i. N. & J. Kantorowiez. beritt, ee 
14% Rebe ber be f e e - e Ein Gböerkachelſczer Jandwerter eren. 
die Firma des Lieferanten. Stellun III Oberkachelſetzer, lun wer el: 


Das Haupt-Depot für 


B Gefällige Offerten erbeten unter 
Chiffre J. W. 4 poſtlagernd Kro⸗ 
toſchin. 

Ein verh. Gärtner, Mitte 20er 
Jahre, in Gewächshäuſern, der 
Baum⸗, Blumen⸗ u. Gemüſezucht, 


Montag den 5. Dezbr . 
Abends 8 Uhr, 9 
Bismarckſtraße Nr. 9 


Vortrag 


des Herrn 


C. Fontane 


Heinrich Heil. 
Nichtmitglieder 50 — | 
Alle Nenne, 


der außer dem Setzen auch noch 
die Arbeitszutheilung zu beſorgen, 
die Kontrole zu übernehmen hat, 
für ſämmtliche Arbeit verant⸗ 
um: wortlich bleibt, der der deutſchen 
ſowie im Anleg. v. Teppichbeeten u.] und polniſchen Sprache mächtig 


Bind. gründlich erf., ſucht bis 1. : 75 
April 1882 eine dauernde Herrſchafts⸗ iſt, findet eine fixe Anſtellung. 


sioh bei 
Apoth. Radlauer, 
Königl. privil. Rothe Apoth. 
in Posen, Alter Markt 37; 7 
fernere Verkaufsstellen: 
J. Sohleyer, Droguenhandig, f 
Breitestrasse, 


Für 10 Mark! 
10 ganze Meter mod. Winter⸗ 
Kleiderſtoff 


8 ganze Meter carrirtes Bettzeug, 
3 Stück weiße,, reinleinene Taſchen⸗ 


und keinen Hang zum Trunke 
habe. Offerten unter L. K. in 
der Exped. d. Poſener Zeitung 
abzugeben. 


Hötel⸗Perſonal, 


ſowie für Reſtaurauts in jeder 
Branche, offerirt den Herren 
Prinzipalen das Bureau von 


tücher, EETCTT—TTTT—— 

1 wollenes Umſchlagetuch, Hielscher, In meiner Eiſenhandlung Sonntag, d. 4. und Ae, 

3 8 Icinene a Breslau, Altbüßerſtraße 59. iſt am 1. Januar fut, eine Gehil' d. 5. Dezember Pferde⸗ Tauben, 
verſendet Alles zu . 524 vorher net Malamenbeirabsennes feuſtelle vakant. Tüchtige, auch Enten:, Hühner⸗ und benſt ein 


nahme von 10 M. 
Geldſendung von 105 M. ſendet 
franco Fabrik B. Leyser, Berlin C., 
Gr. Präſidentenſtr. 6. 

Strohhäckſel liefert an die Sta⸗ 
tionen Wreſchen, Poſen u. Gneſen. 
Offerten sub Chiffre S. 100 poſt⸗ 
lagernd Konin, Ruſſ. Polen. 

Eine Jahrmarkts⸗Bude 

in gut erhaltenem Zuſtande zu ver⸗ 
kaufen. F. Zlegler, Breiteſtr. 11. 

Poſthalterei Schuhmacherſtr. 11. 
Strauß u. Fautaſiefedern, Pa⸗ 
riſer Blumen zu auffallend billigen 
Preiſen. 

Hierdurch zeige ich ergebenſt an, 
daß ich Sonnabend, den 3. d. Mts. 
zu Jerzyee bei Poſen Nr. 41 ein 


der polniſchen Sprache mächtige Ansſchieben, wozu erge 
Bewerber wollen ſich baldigſt melden. ladet 
J. Loewenberg jr., 
Strasburg Weſtpr. 
Suche zum 1. Januar oder von 
ſofort eine Stelle als 
Inſpektor. 
Otto Nast, 
Bagdad bei Wirſitz. 


Ein tüchtiger Anſchläger 
findet dauernde Beſchäftigung bei 
Ad. Schulz, Gueſen. 

Zur ſelbſtändigen Leitung eines 
Ausſchankes wird ein 


flotter Expedient, 


beider Landesſprachen mächtig, zu 
ſofort geſucht. Näheres bei 


Breslauerſtraße Nr. 9. 


I Bertha Tſchache 
Adolph Hoffmann. 


richtete, ſehr leiſtungsfähige 


Terrazzo Platten. 
u. Cementwaaren⸗ 
Fabrik 


ſucht für den Vertrieb ihrer mit der 
Staatsmedaille für gewerbliche 
Leiſtungen prämiirten Fabrikate 
in allen größeren Städten Nord⸗ 
und Oſtdeutſchlands gegen lohnende 
Proviſion geeignete 


Vertreter, 


welchen in den Bau⸗Jutereſſenten⸗ 
kreiſen genügende Bekanntſchaften 
AN Seite 3 1 le 

„werden unter H. 24,347 an die 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ Annoncen⸗Expedition von Haaſen⸗ 


Gustav Kluge 
Gaſthofsbeſitzer am Kaliſche n 

Bismarſ⸗Junnkl. 
Heute: Großes Ext 


Frei⸗Konzelt⸗ 


Stadt-Thealtl; 


Freitag, den 2. Dezembe 
el. 


ſchenbröd 10 
Luftſpiel in 4 Akten von 5 a 
B. Heilbronn 
Volksgartenthenn 
Freitag, den 2. Dezember ahnt 
weites Gaſtſpiel der Flor 
ten Xylophoniſten Gebr. Ft. Pe⸗ 
5 4 Durchreiſe na 
te . 
men] Die Rarabinieti,, 
i Komische Obe 
3 Akten. gef 
je 


in - 


Verlobte. 


waaren⸗Geſchäft ſtein & Vogler in Breslau er⸗ 

f 5 22727 GITTER 

e ee Einen uverläßſg. Kulſcher 
f i f a B St. Mortin 24. 
Heiralh Dan, Bern, Gusen Sid ver ecomed 
Laufburſchen. 

A. Levy, Friedrichsſtr. 31. 


eröffnen werde. Ich bitte um ge⸗ beten. 
einrich Pitt, Fleiſchermeiſter. (Bierfahrer) ſucht 
aße 102. Stelut a, Briefmarke.) Suche per ſofort einen anftändigen 
Ein tüchtiger Verkäufer, 


In Vorbereitung: Jeanne, 
nette und Jeauneton. 
— en 


Auswärtige am 


Zwei unmüblirte Zimmer 


Wilhelmsſtr. 6, I. Stock ſofort oder 


Die Beerdigung findet am Sonn⸗ ein⸗ 


Köchinnen, unverheirathete Gärtner, Ernſt A: H 
zu vermietben._ _________|Hausdiener, Kinderfrauen und alle tag Nachmittag 2 Uhr vom Ron r 1 Gl Gli in 
Markt 88 iſt eine vollit. renov. Art Dienitverfonal zu haben bei Trauerbauſe St. Martin⸗ und nich mit 9% Emil Hane mit 
Wohnung (4 Zimmer, Küche) ſofortf J. Zwolinska, St Martin 13. Bäckerſtraßen⸗Ecke ſtatt. Berlin Frl er the Schroeter und 


Voß Den betrübke 1881, 
e tiefbetrübten a N 
5 A er N 
Hinterbliebenen. 15 f auf Stute b 
Na ſtarb De guter Vater ag 25 
und Schwiegervater Herr Johann |! mi : rl. 
Koschel. Die Beerdigung findet in Deſſau und Berlin, N 


am Sonntag um 3 Uhr Nachmittag N bund Berlin, aa 
x : . mit Aus del 
ur Die Inet antwortlich 


Einen Lehrung jucht unter gün⸗ Sec.⸗Lieutenant der 
Bedingungen 
Valentin Russak. 


Eine erfahrene gut empfohlene 


Wirthſchaſterin 
(Iſraelitin) findet ſofort gute Stel⸗ 
Bund. ae en A.B. mit 
: gabe bisheriger Stellungen und Ge⸗ 

1 811 ab anderweitig zu vermiethen. baltsanſpruch find bei Daube & Co. 
eymann Zoeliner. in Poſen, Friedrichsſtr. 31, zu richten. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


in Gnefen, iſt ein 


Laden, 

worin ſeit 15 Jahren ein Wurſt⸗ 
geſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
wird, nebſt dazu gehöriger Wohnung 
und Wurſtwerkſtelle vom 1. Mai 


Die trauernden Hinterbliebenen: 
B. Schwalm und Frau, 
geborene Koschel. 


